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Machtkampf U 

E. L. Danzig, den 20. November,. 
Es war im Sommer 1789 — das mynarchiſtiſche Regi⸗ 

ment hatte Frankreichs Staatsfinanzen damals ebenſo zer⸗ 
rüttet, wic es jetzt mit den Danziger Finanzen durch die 
mehrläbrige Herrſchaft der Deutſchnationalen gegangen iſt. 

Als bamais die franzöſiſchen Staatskaſſen leer waren, wußte 
bie feudale Hofeltaue keinen andern-Ausweg, als die Ver⸗ 
treter des Volkes — allerdings wohlgeordnet nach Ständen 
. zuſammenzuberufen, Aber nicht etwa deshalb, weil die 

Reslerung Ludwigs XVI. mit den Repräſentanten des 
Volkes nunmehr gemeinſam Geſetze beraten und beſchließen 
ſollten, bie Frankreichs Finanzen ſaniert hätten, ſondern 
nur, bamit dieſe der Regierung Vollmacht geben ſollten, auf 
eigene Fauſt. aber geſtützt auf die Zuſtimmung der Stände, 
neite Steuern vom Volke zu erpreffen. Auch eine Ärt Er⸗ 
mächtigungsgeſetz, wie es heute der deutſchnatibnale Senat 

pvon der Volksvertretung in Danzig verlangt. Aber damals 
hatte das Bürgertum noch genügend Rückgrat und die Ver⸗ 

treter des dritten Standes widerſetzten ſich dieſer ent⸗ 
würdigenden Zumutung feitens der königlichen Regierung. 
Sie beſchloſſen auch gegen den Willen des Königs und feiner 
Eliqaue als Nationalverſammlung weiterzutagen und über 

das Wobl Frankreichs zu beraten. Und aks dann der König 
zu den ungehorſamen Volksvertretern ſeinen Hofminiſter 
landte und dieſer feudale Lakei mit wiſpernder Stimme den 

Volksvertretern den Befehl des Königs übermittelte, aus⸗ 
einanderzugehen, da war es jener große Staatsmann der 
ranzöſiſchen Revolution und Führer des Bürgertums, der 
Abg. Mirabeéau, der die Rechte des Parlaments verteidigte, 
von ſeinem Sitz auffprang und dem königlichen Befehls⸗ 
überbringer jene denkwürdigen unb mannhaften Worte 
Lntgegendonnerte: Sagen Sie ihrem Herrn, daß wir durch 
baß Vertrauen des Volkes hierher geſandt worden ſind nüd 

wir nur der Macht ber Baionette weichen werden. 

Das -deutſchnakionale Sdeal: Deſpotje wie in Afhaniſtan. 
ů ſprach W ein Führer des Bürgertums, als man 

is Mechte des Parlaments antaſten wollte. Heute iſt 
2 8 VDrgertum, allerdings in. Danzin, das 1s 
UE ü 2 ür Die von ihr ſelbſtgeſchaffene demo⸗ 
kro x ſſarng riickſichtslos außer Kraft zu ſetzen durch. 

'sſchaltung der Volksvertretung bei der Reglung 
er Finanzgeſetze, die für die Zukunft Danzigs wohl 

ebeitſo bedeutſam ſind wie jene 1789., gepiante Finanzreform 
in Frankreich. Heute iſt es die Sosialdemokratie, der die 
Aufgabe zugefallen iſt, die Rechte der Demokratie gegen den 
Anſtirrm der Reaktion zu verteidigen. Swar hat geſtern im 
Volkstan der Präſident des Senats, Sahm, erklärt, es 
andelt ſich beim Ermächtigungsgeſetz am allerwenigſten für 
ſen Senat um einen Schlag gegen das Parlament und gegen 

den Parlamentarismus. Der Senatspräſident mag hier 
ſeiner Ueberzeugung Ausbruck gegeben haben und die 
Überalen Schäflein im Bürgerblock mögen auch denſelben 
Glauben haben. Ausſchlaggebend im jetzigen Senat ſind 
aber die Deutſchnativnalen, und ihr Führer Schwegmann 
hat! es vor einigen Wochen klipp und klar ausgeſprochen, daß 
man die demokratiſche Volksvertretung abbauen wolle. Nach 

dem Bericht des hieſigen deutſchnationalen Parteiorgans 
führte er aus: — 

Das weitere Ziel der Deutſchnationalen i ſtdie Beſeiti⸗ 
gung des parlamentariſchen Syſtents. Daß dieſes Syſtem 
abgewirtſchaftet hat, ſollte jedem klar geworden ſein. Der 
Gedanke bricht ſich in allen Schichten der Bevölkerung 
durch daß dieſes Syſtem Staat und Wirtſchaft in Grund 
und Boden verwirtſchaftet. ů 
Alſo Ausſchaltung der Volksvertretung und Diktatur 

eines deutſchnationalen Senats, das iſt krotz aller noch ſo 
gut gemeinter Beteuerungen des Senatspräſidenten das Ziel 
der deutſchnationalen Politik, und⸗daß die Schwegmann und 
Ziehm in ihren Diktaturwünſchen wahrlich beſcheiden ſind, 
zeigte ein kürzlich erſchienener Artikel in der deutſchnatio⸗ 
nalen „Kreuzzeitung“, indem als das Ideal einer deuiſch⸗ 
nationalen Staatsverfaſſung das aſiatiſche Afghaniſtan ge⸗ 
ſchilbert wird. In dieſem deutſchntionalen Artikel heißt es: 

‚„In Afghaniſtan herrſcht der geſunde Zuſtand der afiati⸗ 
ſchen-Deſpotie, die ſich vorteilhaft von den Zuſtänden 
des europäiſchen Parlamentarismus unterſcheidet. Das 

könnte den Ziehm und Schweamann ſo paſſen, in Danzig 
mit unumſchränkter Deſpotenmacht zu regieren, wie jener 
Emireim Afghaniſtan, dem keine Volksvertretung dreinzu⸗ 
reden hat, wenn er neue Steuern ausſchreidt oder wenn 
einige bundert unbeliebte Untertanen ohne jede Juſtiz⸗ 
komödie an den Gaͤlgen aufknüpfen läßt. Gewiß, man kann 
ſagen, daß es den Deutſchnationalen nicht gelingen wird, 
ihren afahaniſtaniſchen Jöcalſtaat anf. Danzig zu übertragen. 
Es gibt hier verſchiedene Machtfaktoren, die die Aufrichtung 
einer ſolch „unumiſchränkten. Deſpotie, verhindern würden. 
Aber-nicht darum dreht es ſich, für uns iſt es eine Beleibi⸗ 
gung der Danziger, Bevölkerung, daß Leute mit folch 
irrfinniger politiſcher Einſtellung in Danzig regieren wollen. 

x Wame Arblugereden der Sorialdemokrafte. 
Die Sozialdemokratie hat gegen die deutſchnationalen 

Diktaturgelüſte, durch die wichtige Staatsgeſetze ohne jede Kontrolle der Volksvertretung von Senats wegen der Be⸗ 
pölkerung aufoktruiert werden ſol, den allerſchärfſten 
Kampf aufgenommen. Die Volkstagsfitzung, die geſtern 
nachmittag um 44 Uhr begann, dauerte die gande Nacht durch und ißt auch heute vormitiag noch nicht zu Ende ge⸗ 

kommen. Die Sozialdemokratie machte die Szene zum 
Tribunal. Sie ließ noch einmal zu den einzelnen Punkten 
des Ermächtiaungsgefetzes ihre Redner aufmarſchieren, um den Bürgerblockparteien noch in letzter Stunde die Ver⸗ 
faßungswidriakeit des Ermächtigungsgeſetes klarzulegen und andererſeits die ſozialdemokratiſchen Anträge be⸗ 

gründen, die eine wirkliche und dauernde Sanierung Dan⸗ 
z*ias allein ermöglicht hätten. Noch einmal nertrat Gen. 

  

   

  

    
     

  

in Danzig durchgeführt werden könnte und müßte. 

  

Emann und Ziehm Fürchtenen U 
Regierungshäuptling von deutſchnationalen 

  

  

Orhunn ſüt die werktäfge Bevölkernng der Freien Stadt Damnig 

  

Sonnabend, den 20. Rüpenber 1020 

Kamnitzer wirkungsvoll die huriſtiſchen und ſtaatsrecht⸗ 
lichen Einwände gegen das Ermächtigungsgeſetz. In fünf⸗ 
ſtündiger Rede legte Gen. Mau den Bürgerblockparteten 
die ganze Unſinnigkeit unſerer jetzigen Staatsverwaltung 

„dar, der teilweiſe nur eine Verſorgungsanſtalt für eine An⸗ 
Wii5h Unfähiger Richtstuer iſt, und zeigte in ſachkunbigen 
usführungen den bürgerlichen Parteien, wie nach ſoziak⸗ 

demokratiſcher Anſicht eine großzügige Lun) müßſe. Roch 
0 

einmal brandmarkte Gen. Fooken die Demagogie der 
Deutſchnationalen, für die heute das Tabakmonopol der 
einzige ſichere Grundyfeiler ihrer ganzen Sanierungsaktion 
iſt, und die es doch nicht wagen, dieſes Monopol in öffent⸗ 
licher Volkstagsſitzung anzunehmen, weil ihne: vor. den 
Vorwürfen der durch ihre Agitatoren aufgebeßten Klein⸗ 
bürger graut. Gen. Schmißt übte vernichtende Kritik an 
ber Steuerpolitik der Deutſchnationalen, die heute dieſelbe 
Einkommenſteuer durch ein Ermächtigungsgeſetz einführen 
wollen, die ſie vorher in der ſchärfſten Form bekämpften. 
Daß es den Deutſchnattonalen bei dem Ermächtigungsgeſetz 
am allerwenigſten um eine Sanierung der Staatsfinanzen 
zu tun iſt, ſondern vielmehr um einen Abbau demokratiſcher 
Inſtanzen und Geſetze, wies ihnen heute vormittag in mehr⸗ 
ſtündiger Rede Gen. Kloßowſkti nach, der ſich ſcharf gegen 
die burch das Ermächtigungsgeſetz geforderte Reform der 
Juſtis, d. h. Abbau der Laienfjuſtiz, wandte. 

Der Senat der Köpfe üneiſt. 
Aber nicht ein eingiger Vertreter des Bürgerbtocks wagte 

es, den ſozialdemokratiſchen Darlegungen enigegenzutreten. 
Sie fühlten alle die Schwäche ibrer Poſition und glaubten, 
den Anklagen der Oppoſition genügend zu begegnen, wenn 
ſie ihren juriſtiſchen iungen Mann, den Ouhergerichtsrat 
Dr. Kettlis als Regierungsvertreter auf die Rebnertribüne 
ſchickten. Alles batte dle Berteibigungsrede des Senatsvize⸗ 
präſtdenten Riepe erwartet, da die Tage vorher wäb⸗ 
rend der Kritik der Oppoſt ben gegeben hatte, 

»Aber die Schweg⸗ daß er am andern Tage ſpr Kichtn 
n, Kicht mitt Kuretht, daß öfeſer 

Gnaden im 
Parlament dieſelben tragikomiſche Rolle ſpielen würde wie 
ſeinerzeit der Reichskanzler Michaelis von Wilhelm II. 
Guaden. So wählte denn der Verlegenheitspräſident der 
Rechten den beſſeren Teil der Taperkeit und erſchien über⸗ 
hanpt nicht zu der für ihn ſo peinlichen Volkstagsſitzung. 
Ratürlich nahm die Oppoſition die Brüskierung, die man ihr 
durch die Herausſtellung eines Regierungsbeamten als 
Sprecher des Bürgerblocks antun wollte, nicht ruhig hin. 
Die Rufe, die bei dem Erſcheinen des Herrn Dr. Kettlitz 
minutenlang durch den Saal ſchallten: „Wo bleibt der 
Senat der Köpfe!? — Her mit den Senatoren! — Der Vize⸗ 
präſident Riepe ſoll prechen!“ waren durchaus berechtigt. 
Das ſah auch wohl ſchließlich der Bürgerblock ein und beauf⸗ 
tragte den Senatspräſidenten Sahm, eine kurze Regierungs⸗ 
erklärung abzugeben. Niemals aber hat unſer Senats⸗ 
präſident eine ſo nichtsſfagende Rede halten müſſen, wie 
biesmal. Nach ſeinen Ausführungen geht es beim Ermäch⸗ 
tigungsgeſetz nur darum, dem Staate die notwendige Be⸗ 
wegungsfreiheit zu geben, die notwendig ſei, wenn die Dan⸗ 
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igpung üDühiqiss Serjaſffäng ind Sanierung. 

Letz inanareform bis zur Tagung des Völkerbundes 
hüurchgeführt werden ſoll. Wie wenig dieſe zeitlichen Gründe 

für die Einbringung des Ermächtigungsgeſetzes ausſchlag⸗ 
gebend waren, mußte der Senatspräſident ſelbſt zugeben, als 
er erklärte, daß er bereits im Januar dieſes Jahbres den 
Antrag auf ein Ermächtigungsgeſetz im Senat eingebracht 
habe. Damals hat die Sozialdemokratie im Senat dieſen 
Vorſchlag abgelehnt, der nunmehr durch die Unterſtützung 
der Deutſchnationalen und den Umfall der Mittelparte jen 
Wirklichkeit werden ſoll. 

Die bürgerliche Preſſe wird natürlich heute ſich in morali⸗ 
ſcher Entrüſtung über die ſoaialdemokratiſche Obſtruktion 
ergehen. Einen Anfang machte ſchon heute frlih die „Dan⸗ 
iger Zeitung“, die von wüſten Lärmizenen jpricht und ihren 

Leitartikel mit beſonderer Kritik einer Aeußerung des Gen. 
Kloßowſtkt, der den Bürgerblock eine Aktiengeſellſchaft zur 
Ausbeutung der Danziger Bevölkerung nannte, mit 
Miveau- überſchreibt. Es iſt kennzeichnend für den heutigen Liberalſsmus, daß er ſolche bedeutſamen volitiſchen Ausein⸗ 
anderſetzungen, wie es diefer Kampf um das Ermächtigungs⸗ 
geſetz iſt, nur mit den Augen einer Moralifierenden alten 
Kaffcetante betrachten kann. Die Sozialdemokratie hat in 
den 20 Stunden der Sitzung niemals das Niveau der Sach⸗ lichkeit verlafſen. Aber für das Nivcau des Bürgerblocks 
und ſeines ſamoſen „Senats der Köpfe“ war die Erſcheinung 
des neuen Senators Biſcholf bezeichnend, der in be⸗ 
trunkenem Zuſtande nachts im Plenarſaal des 
Volkstages erſchien und auf die ſachlichen Ausführungen des 
Gen. Man mit einigen Rülpfern antwortete. Zu einer 
andfren Entgegnung reichte es ſcheinbar bei dieſem „Senat 
der Köpfe“ nicht ans. Solchen Leuten aber ſoll durch das Ermächtigungsgeſetz eine unnmſchränkte Macht in die Hand 
gegeben werden. 

Ne Kommuniſten verſagen wieder einmnl. 
‚e trauurige Rolle ſpielten wieder die Kommunſtgten. 

Deuganzen Kampf für die Bolkczrechte und⸗gegen die deutſch⸗ Kiühnals Dletatus mußten ſie der Sozialdemokratie über⸗ Aaſfeit. Ihte Redner waren ſchon immer nach einer Viertel⸗ ſtunde am Ende, da ſte natürlich nicht im geringſten geiſtis 
der zu behandelnden Materie gewachſen waren. Aber 
natürlich mußten ſie die Sozialdemokratie irgendwie zu 
üÜbertrumpfen, ſuchen. Das taten ſie dann dadurch, daß fie 
nachts einen Papierkorb gegen den Kronleuchter des Volks⸗ 
tages warfen und nach dieſer revolutionären Helbentat die 

„Witernationale anſtimmten. Selbſtverſtändlich wurde weder 
durch den Papierkorb noch durch den kommuniſtiſchen Geſang⸗ 
verein die Front des Bürgerblocks irgendwie erſchüttert. 

„ Wie der Volkstagskampf ausgehen wird, läßt ſich zur 
Stunde noch nicht ſagen. Der Bürgerblock, der auf ſeine 
Stimmenmehrheit pocht, hat ihn heraufbeſchworen, und die 
Sozialdemokratie iſt gewillt, die Rechte der Volksvertretung⸗ 
bis zum äußerſten zu verteidigen. Wenn durch dieſen Kampf Danzig ſchwer geſchädigt wird, dann tragen die die 
Schuld, die in reaktionärer Berblendung die Sanierung 
Danzigs nicht mit, ſondern gegen die Volksvertretung durch⸗ 
führen wollten. Eine ſolche Mißachtung der Demokratie 
aber hat ſich noch ſtets gerächt. 

  

Sozialiſtiſche Verſtändigungsarbeit. 
Am Sontagvormittag tritt in Luxemburg die von der So⸗ 
zialdemokratiſchen Partei Deutſchlands angeregte Konferenz 
von Vertretern der ſozialdemokratiſchen Parteien Belgiens, 
Deutſchlands, Englands und Frankreichs zur Erörterung der 
durch den Eintritt Deutſchlands in den Völterbund und die 
Befprechung von Thotry aufgeworfenen Fragen der auswär⸗ 
tigen Politik zuſammen. ů ů 

Als Teilnehmer werden u. a. erwartet: die belgiſchen Se⸗ 
natoren de Brouckère, van Roosbroeck, der Abgeorbnete 
Pierard; von Deutſchland die drei Vorſitzenden der Sozialdemo⸗ 
kratiſchen Partei Hermann Müller, Wels, Criſpien, außerdem 
Hilferding, Breitſcheid, Sollmann, Nobert Schmidt, Schiff; ſo⸗ 
wie als Vertreter der ſaarländiſchen Sozialdemotratie Schäfer; 
von England der frühere Miniſter Roberts, der Abgeordnete 
Cramp und der internationale Seletär der Labour⸗Parey 
Gillies: von Frankreich Leon Blum, Paul Boncour, Bracle, 
Faure, Grumbach. Außerdem entſendet das Büro der Soziali⸗ 
ſtiſchen Arbeiter⸗Internationale eine Vertretung nach Luxem⸗ 
burg. Die Dauer der Konſerenz iſt auf zwei Tage vorgeſehen. 

Die Konfererz vun Luxeuburt. 
Von Rudolf Breitſcheid. 

Die Tagung von Luxemburg iſt eine Fortjetzung der Be⸗ 
ſprechungen, die 1922 und 1923 in Frankfurt am Main und 
Berlin ſtattgefunden vaben. Nur unterſcheidet ſich die dies⸗ 
malige Delegation inſofern von den vorhergehenden, als lein 
Italiener anvveſend ſein wird, obwohl doch Italien als einer 
der Garanten der Grenzſicherungsverträge von Locarno un⸗ 
mittelbar mitintereſſiert iſt. An den Beratungen von Berlin 
nahm Matteotti teil, aber nicht lange nachher wurde er das 
Opfer Muſſolinis, und ſeit der Duce ſeine Schreckensherrſchaſt 
errichtet hat, iſt es für die italieniſchen Sozialiſten nicht nur ſo 
gut wie unmsglich geworden, an internationaken Konferenzen 
teilzunehmen, ſondern ſie wären auch ſo wenig wie die Ver⸗ 
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treter irgend einer anderen nichtfaſchiſtiſchen Partei in der Lage, 
irgendwelche Mitteilungen über die Abſichten ihrer Regierung 
zu machen und noch viel weniger könnten ſie Bindungen oder 
Displiitemee für ihre eigene Politik im Rahmen des zur 
Diskuſſion ſtehenden Fragenkomplexes eingehen. Nur dort, wo 
die parlamentariſche Demokratie herrſcht, vermögen die So⸗ 
zialiſten, ob ſie nun, wie in Belgien, dem Kabinett angehören, 
oder ob ſie, wie in Deutſchland, Frankreich, und England, außer⸗ 
halb der Regierung ſtehen, ihr Gewicht in den Angelegenheiten 
der auswärtigen Politik in die Wagſchale zu werfen. 

In den Jahren, die ſeit 1922 und 1923 verfloſſen ſind, hat 
ſich vieles geänderi. London, Locarno, Genf und Thoiry ſind 
die lei der europäiſchen Entſpannung. Einer Entſpan⸗ 
nung, die die Sozialiſten gewünſcht und der ſie vorgearbeitet 
haben. Was heute geerntet wird, iſt zum guten Teil der Saat 
entſproffen, die ſie in ſtürmiſch rauher Zeit in die Erde legten. 
Man leſe nur jene Beſchlüſſe nach, die in Frankfurt und Berlin 
und auf den internationalen Kongreſlen in Hamburg und Mar⸗ 
jeille gefaßt worden ſind. Man wird feſtſtellen, daß Hier die 
inien gezeichnet wurden, in die die Siaatsmänner ſpäter ein⸗ 

geſchwenkt ſind. Was damals als Utopie verlacht oder als 
Verrat an vaterländiſchen Intereſſen gebrandmarkt wurde, 

wird heute in weitem Umfang als Realpolt'tik anerkannt und 
als Patriotismus geprieſen. Wir können ſtolz auf dieſe Ent⸗ 
wicklung ſein, auch wenn es meiſt die Angehörigen anderer. 
Parteien ſind, die ſich jetzt mit dem Lorbeer ſchmücken. 

Aber wir ſind noch nicht am Ziele. Noch nicht dort, wo 
von einer Verwirklichung eigentlich ſozialiſtiſcher Ideale die 
Rede ſein lann, und auch noch nicht. da, wo die Baſis des 
Friedens und der Verſtändigung innerhalb einer kapitaliſtiſchen 
Wirtſchaftsordnung als geſichert anzuſehen wäre. In Thoird 
haben, Briand und Streſemann über die Rotwendidkeit einer 
Goeſamtlöſung aller zwiſchen Deutſchland und. Frankreich 
ſchwebenden Kiaeitſann ü und iedem iſt klar, daß 
eine ſolche Geſamtlöſung die wichtigſte Vorausſetzung einer 
wirklichen Befriedigung Europas wäre. Doch der von ſchönem 
Optimismus getragenen Unterredung in dem Juradorf ſind 
recht dornige und ſchwierige diplomatiſche Verhandlungen ge⸗ 
folgt, deren Verlauf erkennen läßt, daß. das Gewollte nicht ſo 
ſchnell und ſo leicht zu erreichen iſt wie mancher es geholft hot 
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ſſchr richtig⸗ 

Man hat ſich bemüht, die Frage des Saarreviers an die 
erſte Stelle zu rücken. Briand ſchien zur vorzeitigen Rückgabe 
dlaſes Territoriums an Deutſchland bereit unter der im Ver⸗ 

ſailler Vertrag ſtipulierten Vorausſetzung, daß Deutſchland die 
Saargruben zurückkaufe. Indeſfen laufen auch hier die Ver⸗ 
handlungen nicht ſo einfach. Franzöſiſche Intereſſenten erheben 
Widerſpruch. Widerſfand jaucmn auf auch in jenen politiſchen 
Kreiſen, die ſich an die Buchſtaben von Verſailles klammern 
und die überhaupt von der Verſtändigung mit Deutſchland 
nichts wiſſen wollen, ſei es, weil ſte ſeinem Friedenswillen nicht 
trauen, ſei es, weil ein deutſch⸗franzöſiſcher Ausgleich ihnen 
aus, anderen Gründen wider den Strich geht. 

So hat man denn jettt vor anderen das Problem der Mili⸗ 
tärlontrolle angepackt, und wir dürfen boffen, daß es hier ſehr 
bald zu einer pofitiven Entſcheidung kommt, d. h. zu einer Be⸗ 
ſeitigung des Syſtems, das für uns unerträglich iſt. Freilich 
wir geben zu, daß die Landsberger Prozeſſe und die Ent⸗ 
hüllungen über das Treiben der Vaterländiſchen Verbände 
unſer Begehren nicht gerade erleichtern. Aber auch die Gegen⸗ 
lane muß einſehen, daß es ſich hler um Angelegenheiten der 
nneren Politit handelt, in denen die Kontrolle der Allilerten 
wenig zu hindern und zu beſſern vermag, und gewiffe An⸗ 
zeichen beuten darauf hin, daß mit dem Ablauf dieſes Jahres 
auch die Ueberwachung ihr Ende nehmen wird. 

Das iſt wenig, aber es iſt doch ein Anfaug, und wir gehen 
nicht va⸗ Luxemburg, um Klagelieder über den Fehlſchlag der 
muultſiſcben Acccmipunhn, anzuſtimmen oder um im kom⸗ 
muniſtiſchen Jargon von der Pleite von Thoiry zu reden. Wir 
gehen nach Luxemburg, um mit unſeren Freunden Meinungen 
über die Möglichkeiten auszutauſchen, die uns welterbringen 
lönnen. Wir wollen auf der dank unſerer Vorarbeit geſchaffenen 
Dienen 0 weiterzubauen verſuchen und als Wegweiſer 
dienen. ir, berufen uns dabei ſelbſiverſtändlich auf jene frü⸗ 
heren Beſchlüſſe, die die Näumung der beſetzten Gebiete ohne 
Gegenleiſtung und die Streichung der internationalen Schulden 
jorderten. Aber wir werden bereit ſein, den Verhältniſſen 
alluſche Aipbenn Auswege vorzuſchlagen, die auch die kapi⸗ 
taliſtiſche Diplomatie, ſofern ſie ernſthaft den Frieden will, 
betreten kann. 

Kampf oder Frieben in England? 
Aus dem Bericht der Exekutive der Bergarbeiter, der am 

Freitag der Delegiertenkonferenz vorlag, geht hervor, daß 
gegen die Regierungsvorſchläge 460 000, für ihre Annahme 
316 000 geſtimmt haben, ſo daß die Mehrheit gegen die An⸗ 
nahme 147 000 beträgt. Im Laufe der Beratungen wurde 
der Sekretär des Bergarbeiterverbandes, Covk, ſtark ange⸗ 
griffen und ihm vyrgeworfen, während der Abſtimmung, 
eüitgegen ſeiner Pflicht als Sekretär, durch öffentliche 
Melnungsäußerungen gegen die Annahme der Vorſchläge 
Stimmung gemacht zu haben. Covk beſtritt dieſe Vorr 
Während der Mittagspauſe der Delegiertenkonſerenz er⸗ 
örterte die Exekutive die durch die Ablehnung geſchaffene 
Lage und beſchloß, der Delegiertenverſammlung einen neuen 
Vorſchlag zu unterbreiten. Dieſer geht dahin, die Diſtrikte 
nach einer ttrabſtimmung unter den zur Arbeit zurückge⸗ 
kehrten Mitaliedbern des Verbandes zu ermächtigen, 
Diſtriktsabrommen mit den Unternehmern abzuſchließen. 
Die Lauffriſt dieſer Diſtriktsabkommen ſoll im Gegenſatz zu 
den bisherigen Vorſchlägen nicht auf drei Jahre, ſondern 
nur auf ein Jahr begrenzt ſein. 

Außerdem lag der Delegierteukonferenz ein Vorſchlag 
von Lancaſßire vor, wonach die Diſtrikte angewieſen werden 
ſollten den Kampf fortzuſetzen. Die Delegiertenverſamm⸗ 
lung lehnte jedoch beide Vorſchläge ab. Darauf wurden 
zwei neue Borſchläge unterbreitet: Somerſet ſchlug vor, 
die Konferenz möge die Berabaudiſtrikte ſofort ermächtigen, 
im Diſtriktsverbandlungen einzutreten; der Vorſchlag des 
Diſtrikts Südwales ging dahin, es den Diſtrikten freizu⸗ 
ſtellen, felbſt üper zu entſcheiden, ob ſie den Kampf ein⸗ 
ſtellen ober fortfübren wollen. Die Entſcheidung über beide 
Vorſchläge ſtand abends um 9 Uhr noch ans. 

Spaunung zwiſchen Waſhington und Mexiko. 
In Nicaragua iſt angenblicklich wieder eine Revolution. 

Nun beſchuldigt Nicaragua den Nachbarſtaat Mexiko, daß er 
die Revolutionäre unterſtüze. Prompt warfen ſich die 
Vereinigten Staaten zum Hüter Nicaraguas auf nnd 
richtsten an Mexiko eine ſcharſe Verwarnung. 

Wie Aßociated Preß“ aus Mexiko meldet, beſtreitet die 
mexikaniſche Regierung, daß ſie ſich in Nicaragua eingemiſcht 
bhabe. Sie nimmt indeſſen noch nicht vffiziell zu der gegen 
ſie erhobenen Beſchulbigung Stellung, da ihr der Stand⸗ 
punkt der amerikaniſchen Regierung noch nicht offiziell zur 
Kenntuis gebracht iſt. Die Andeutung der Waſbingtoner 
Regierung, daß die Beziehungen zu Mexiko durch den von 
Mexikv in Mittelamerika geltend gemachten bolſchewiſtiſchen 

Der ſterbende Tolſtoi. 
Zum Gedenten ſeines Todestogrs — 20. Nopestbber. 

Kurz vor dem (bewußten) Tode ſagen bekanntlich au⸗ 
dic verſtockteſten Lügner die Wahrheit, und denken uuch D10 
flachſten und leichtſinnigſten Menſchen an die tieſſten Haupi⸗ 
fragen des Lebens; wahricheinlich beichäftigen zich dann auch dir komolisierteſten und univerſal gebildeten Geinter mit den einfachen „bäueriſchen“ Fragen: dem Gefamtfñnn und Aoße des Das ihres Lden⸗ dem Leben nach dem 

bode uſw. Gebeimnis „Einfachheit“ aller Tol⸗ 
ſtotſchen Gedanken beſteht barin, daß G 85 
Standpunkt der Todesſtunde ſind. Daßer ſammt ſeine Ab⸗ 
neigung gegen alle ſcholatiſchen Spitzündigkeiten und viele Spestulfragen der Philoſopbte und Siſſenſchaft. Es in ſehr ric jagie er eiamal lim Jahre 180S5) zu cinem Sekretär K. Cuflor. -an den Tod zu denken., weil alle Ge⸗ 
genſtände dann ganz anders werden“ Dieie zanderr Beleuchtung verleiht vielen ſeiner Sedanken ei inggeſtive Macht — weil jeder MWenſch ſich — weun anch jelten und deinahe gegen ſeimen Willen — mit dem Todes⸗ 

  

   

  

  

vroblem beſchäfliat. 
Tolkkon wunderie ſich daher mit Recht darüber, dak. ob⸗ aleich es keinen gewißeren Gegenzkanꝰ gibt els —— 

alle ſo leben. als ob es ihn nicht gebe. Er ü⸗ Sachtr nicht nur vſt im Sinblick auf den Tod. jondern müble anch Denzentfprechend zn leben uanb ſich an ihn zu gewsßhuern. Befonders intenüp beſchäftigte er ich mit dem Gesanken an den Tod imt Jahre 1808. als er, wäßrend einer ichweren Kraukbeit. überzenat war, daß eß mit ißm zu Ende gebe. Demwehr ich darüber nanbenke, Seiis Harer jebe ich, bos der Tod kein Schlaß in, ſagte er. ondern ein Erwachen Je. alles iſt in dir und alles iß gleis wie Sintajer jagte. und alles fü der Zeit. U2nd dem⸗ 

2 be ich. Icß empfinbe keine Furchi. Eür eine asgeibannie Kengier Es f unter den abiurden, Iaxnrisſen „ 8 
Leßen umge zn keben und noch ichwerer ißt cs. unter 

  

  

Einfluß weiter kompliziert worden ſei, wird als ernſt be⸗ 
trachtet. Die Regierung wird die Antwort auf dieſe An⸗ 
deutung nach ſorgfältiger Ueberlegung erteilen. In Regie⸗ 
rungtzreiſen wird bemerkt: Die Vereinigten Staaten hätten 
kein Recht, Mexiko zu tabeln, weil es ein gleiches Intereſſe 
an den mittelamerikaniſchen Angelegenheiten nehme wie die 
Vereinigten Staaten ſelbit. 

Ein deutſchnationaler Verleunder. 
Das S0 Lenden d in Stade (Unterelbe) verurteilte dieſer 

Tage den Hofbeſißer Claus Schulz aus Bachenbrol bei Hollern 
Kreis Jort) wegen verleumderiſcher Beleidigung zu ſechs 
onaten Gefängnis. Dieſes Mitglied der Deutſchnationalen 

  

Vollapartel leiſtete ſich im Juli bei der Einweihung eines Ge⸗ 
allenen⸗Denkmals, an der auch pie Freie Turnerſchaft und das 
eichsbanner teilnahmen, als Sprecher des Reitervereins die 

unerhörteſten Angriffe gegen ſeine politiſchen Gegner und die 
führenden Perſönlichkeiten der Republik. Er ſprach von „iuter⸗ 
nationalem Geſindel“, „internationalen Lumpen und Ver⸗ 
brechern, die das Vaterland verraten haben“ und ſchließlich 
worilich: „Den Verſailler Friedensvertrag haben Lumpen, die 
vom internationalen Gold beſtochen worden ſind, unter⸗ 
ſchrieben.“ Auch der veutſchen en ieldeeee er den Vor⸗ 
wurf von „rotem, internatlonalem Gold beſtochen und gekauft“ 
zu ſein. Der ſozialdemotkratiſche Reichstagsabgeordnete Her⸗ 
mann Müüer und Reichsjuſtizminiſter Dr. Beü, die beiden 
deutſchen Unterzeichner des Friedensvertrages, ftellten darauf⸗ 
hin gegen Schulz Strafantrag. 

In der“ Gerichtsverhandlung ſand der forſche Hofbeſitzer 
natürlich nicht den Mut, zu ſeinen Aeußerungen zu ſtehen. 
Auch mehrere, von ihm aufgebotene Entlaſtungszeugen wollten 
ſich an gar nichts mehr erinnern Einer dieſer Zeugen wußte 
nur noch, daß es ſich um eine „vaterländiſche Rebe“ gehandelt 
hatte, weit ſie mit den Worten begann: Mit Gott, für Kaiſer 
und Reich! Der Oberſtaatsanwalt ging mit dem Verleumder 
ſcharf ins Gericht nud wies darauf hin, daß die Beleidigung 
Loben als Männer getroffen habe, „die nichts weiter getan 
aben als den Willen der Nationalverſammlung, wenn auch 

ſchweren, vielleicht gar blutenden Herzens, auszuführen.“ „Als 
andere auf und davon gingen“, ſo führte der Oberſtaatsanwalt 
wörtlich aus, „haben ſich mulige Männer gefunden, um das 
ſchwankende Staatsſchiff wiedei aufzurichten. Wenn ſolche 
Männer in dieſer infamen Weiſe mit Schmutz beworſen wer⸗ 
den, ſo iſt es höchſte Zeit, vaß mit aller Energie gegen ſolche 
Verleumder vorgegangen wird.“ Der Vertreter der Anklage 
beantragte eine Gefängnisſtrafe von einem Jahr und ſechs 
Mongaten. Das Gericht, deſſen Urteil auf ſechs Monate Ge⸗ 
fängnis lautet, machte ſich zum großen Teil die Ausführungen 
des Staatsanwalts zu eigen. 

Es ißt u 8. noch bemerkenswert, daß die verurteilte deutſch⸗ 
nüti E G laus Schulz die längſte Zeit während des 
Krieges in der Heimat verbracht hat. Seine Loſung iſt nach 
wie vor: Mit Gott, für König und Vaterland! Aber weder der 
Kirche noch dem Vaterland gegenüber tut er ſeine Pflicht. Als 
Beſitzer eines großen Anweſens zahlt er weder Einkommenſteuer 
noch entrichtete er bis jetzt Kirchenſteuer. Das war ſogar dem 
zuſtändigen Kirchenvorſtand ſchließlich zu viel. Er mußte den 
Hofbeſitzer wiederholt darauf aufmerkſam machen, daß jeder 
Arbeiter auf ſeinem Hofe zur Kirchenſteuer herangezogen wird. 
Erſt dann bequemte ſich der gottesfürchtige Mann, die ver⸗ 
anlagte Kirchenſteuer in Höhe von 80 Mark zu zahlen. 

im die Friberiers⸗Marbe. 
Am Donnerstag kam es im Verwaltungßrat ber Reichs⸗ 

poſt über die neue Zehnpfennigmarke, die das Bild Fried⸗ 
richs des Großen trägt, zu lebhaften Auseinanderſetzungen. 
Der Antraga des Abg. Steinkopf (Soz.] auf Zurückziehung 
der Marke wurde vom Arbeitsausſchuß segen fünf Stimmen 
abgelehnt! — — 

In der Begründung ſeines Antrags wies Steinkopf 
darauf hin, daß durch die Fridericus⸗Marke große Beun⸗ 
ruhigung in die Bevölkerung getragen worden ſei. Die Be⸗ 
deutung Friedrichs des Großen ſei ſehr umſtritten; jeden⸗ 
falls ſei es eine Geſchmackloſigkeit und ein politiſcher Fehl⸗ 
griff, auf einer Briefmarze der Deutſchen Republik das Bild 
eines Monarchen des arten Regimes wiederzugeben. Das 
Fridericus⸗Bild ſei beute die Fabrikmarke der rechtsradi⸗ 
kalen Putſchiſten. Der Reichspoſtminiſter hätte es als 
baveriſcher Poſtminiſter ſicherlich nicht über ſich gebracht, das 
Bild Kurt Eisners, des erßten Miniſterpräöſidenten der 
Bayeriſchen Repnblik, auf eine Briefmarke zu ſetzen. 

er Reichspoſtminiſter erklärte, für die Verteilung der 
Köpfe auf die Brieimarke ſei lediglich die Farben⸗ 
wirkung ansſchlagebend geweſen;: politiſche Motive hätten 
dabei keine Rolle geipielt. Von der Schiller⸗Marke würden 
monatlich 2,5 Millionen mehr verbraucht als von der Fride⸗ 

  

   

  

ricus⸗Marke. Man ſolle im übrigen mit dem grauſamen 
Spiel nun aufhören, ſonſt nähere man ſich der Grenze der 
Lächerlichteit. Steinkopf betonte demgegenüber im Verlauf 
der mehrſtündigen Debatte, daß die Zukunft zeigen werde, 
wer dem Fluche der Lächerlichkeit anbeimfalle, diejenigen, 
die ſich geann, die Provokation wehren, oder die andere Seite; 
die Fribe re werde nicht lange leben. 

In de⸗ cimmung wurden u. a. auch die ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Anträge abgelehnt, die den Reichsvoſtminiſter er⸗ 
ſuchen, ſich für eine laufende Erhöhung der Bezüge der 
Beamten in Gruppe 2 bis 6 und für die Wiedereinführung 
des Achtſtundentages einzuſetzen. Auch der ſozialdcmo⸗ 
kratiſche Antrag, erwerbsloſen Rundfunkhörern, die min⸗ 
deſtens drei Wochen eines Kalendermonats nachweisbar 
absetebnt. waren, die Rundfunkgebühren zu erlaſſen, wurde 
abgelehnt. ů 

  

  

Abſchluß der vorbereitenden Wirkſchaftsbonfereni. 
Am Freitagabend ſchloß die Vorbereitende Kommiſfion der 

Birtſchaftstonferenz ihre Seſſion, nachdem ſie noch die Liſte des 
Studienmaterials im weſentlichen bereinigt hatte. Dieſe Liſte 
enthält die ſtattliche Zahl von 55 Gutachten und Berichten, von 
denen manche allerdings noch zu ergänzen oder umzuredigieren 
ſind. Das Völkerbundsſekretariat wurde ermächtigt, gewiſſe 
Studien ſofort zu veröffentlichen, darunter u. a. „Kartelle und 
Truſts“ von Prof. Wiedenfeld (Leipzig), „Methoden zur wirt⸗ 
ſchafilichen nu ver anbet bon Profeſſor Großmann (Zürich) 
und „Schätzung der arbeitsfähigen Bevölkerung einzelner Län⸗ 
der in den Jahren 1931 und 1941“ von Profeſſor Bowley. 

Präſident Theunis führte in ſeiner Schlußrede aus, daß die 
Kommiſſion die Schwierigleiten ihrer Aufgabe in einer Art 
und Weiſe zu löſen vermochte, die für das Gelingen der Wirt⸗ 
ſchaftskonferenz einige Gewähr bieten ſollte. Im Vergleich zur 
Brüſſeler Finanzkonferenz, die für die finanzielle Rekonſtrut⸗ 
tion Europas von bebeutendem Einfluß geweſen ſei, wies 
Theunis varauf hin, daß die Konſerenz noch große Hemmniſſe 
zu überwinden haben wirb. An ihr würden, AArtfehn hervor⸗ 
ragende Vertreter aller wichtigen Länder und Wirtſchaftsgrup⸗ 
pen der Wiſſenſchaft und Handarbeit mitwirten, • mit 
einem allſeitigen Verſtändigungswillen und einiger Opfer⸗ 
bereitſchaft poſttive Ergebniſſe zu erzielen ſein würden. Das 
Wichtigſte ſei jetzt, die öffentliche Meinung der ganzen Welt 
von der Notwendigkeit und den Erfolgausſichten der Wirt⸗ 
ſchaftskonferenz zu überzeugen. 

Der bentſche Wahlſteg in Oberſgleſten 
Wie die deutſche diplomatiſche politiſche Korreſpondenz 

zit den oberſchleſiſchen Kommunalwablen mitteilt, verfügt 
die deutſche Mehrheit in der oberſchleſiſchen Hauptiſtadt über 
34 Manbate, während die polniſchen Parteien nur 285 Man⸗ 
date erzielt haben. In Königshütte ſtehen 38 deutſchen 
12 polniſche Mandate gegenüber. Hier iſt zu beachten, daß 
die Mandate der diſſierenden Parteien (Wirtſchaftspartei 
und Kommuniſten]) den polniſchen Parteien zugezählt ſind. 
Wie die deutſche diplomatiſche politiſche Korreſpondenz zu 
dem oberſchleſiſchen Wahlergebnis weiter ausführt, wäre es, 
trotzdem die Abſtimmung ein Bekenntnis der Bolksmehrheit 
die abgetretenen oberſchleſiſchen Gebiets zum Deutſchtum 
iſt. doch andererſeits vollkommen verfehlt, das Abſtimmungs⸗ 
ergebnis als eine irredentiſtiſche au bewerten. Das Pro⸗ 
gramm der deutſchen Partetien, ſo führt die Korreſpondenz 
aus, war durchgehend auf die Loyalität gegen den neuen 
Staat abgeſtimmt, ſo entſchieden es auf der anderen Seite 
das Recht der Selbſtbehauptung und den Anſpruch auf 
kulturelle Autonomie und ſtaatsbürgerliche Gleichberechtt⸗ 
gung für die Deutſchen innerhalb der polniſchen Grenzen 
jordert. Die Korreſpondenz ſchließt, wenn aus den Wahlen, 
wie man hoffen darf, eine beſſere Berückſichtigung der 
Minderheitsrechte erwächſt, ſo werden die Deutſchen Ober⸗ 
ſchleſiens mit ihrer mannhaften Selbſtbehauptung zugleich 
lich felbſt und dem Fortſchritt der Menſchheit gedient haben. 

Der Aufftand auf Zava. 
Ein Telegramm aus Surakarta meldet, daß 40 Bewaffnete 

um Mitternacht einen Polizeipoſten im Innern des Landes 
angegriffen haben, daß lie aber zurückgeworfen wurden. Einer 
der Aufſtändiſchen wurde gefangen genommen und erklärte, daß 
500 Aufftändiſche beabſichtigten, in verſelben Nacht eine Polizei⸗ 
kaſerne zu überfallen, um 92 Männer zu befreien, die darin ge⸗ 
fangen gehalten waren. Durch die von den Behörden ergriffe⸗ 
nen Maßnahmen wurde der geplante Angriff vereitelt. 
Dickiakarta ſowie in den weſtlichen Teilen Sovas herrſcht Ruhe, 
jedoch werden kleine Plänkeleien zwiſchen der Polizei und den 
Aufſtändiſchen gemeldet, wobei ein Mann getötet wurde. Ein 
Kanonenboot bewacht die Sundaſtraße, um eine Flucht der 
Führer des Aufſftandes nach Sumatra zu verhindern. 

  

  

  Medisin. der ſcheinbaren Erleichterung. Heilung — zu 
ſterben, wäbrend doch das alles vergeblich und unnötig iſt 
und nur eine Berfichlechterung des Seelenzuſtandes bervor⸗ 
rufen kann 

„Cbaleich das auckh Nichtigkeiten ſind. möchte ich eiwas 
jagen, was, wie ich wünſche. nach meinem Tode zu iun iſt. 
Erſtens. wäre es gut, wenn meine Erben alle meine 
Schriften zur allgemeinen Nutzniekung freigeben würden: 
wenn nicht. dann unbedingt alles Bolkstümliche. wie die 
„Alpbabete ⸗Seſebücher“. Zweitens. obaleich dies die nich⸗ 
tigſte der Kichtigkeiten in: daß bei dem Verſcharren meines 
Körpers in die Erde gar keine Zeremonien vollgogen 
werden. Ein bölzerner Sarg. und wer ihn hintragen oder 
binfabren will — an die Stielle des „arünen Stäbchens“ 
gegenüber der Schlucht (bei bieſen Worten weinte er). Das 
iß alles. Xach alter Gewobnheit, die ich trotz elledem noch 
nicht abgelengt babe meine ich. daß ich noch dies und ienes 
gemacht bätte .. jonderbar — vor allem eine fünjitleriſche 
Ider. Das m naiürlich Unfnn: ich wäre gar nicht imſtande. 
ßie aut aussnführen -.. III. Auguſt 1908.) 
Hente babc ich plötlich den Tod gefühlt und dabei gar 

kein Widerstreben cmyfunden. Es war das krine Sehnfucht 
nach dem Tode. wie fie einen zuweiſen überkommt, wenn 
maon den gansen Sabnfun des Lebens feht. und mau ſo⸗ 
bald als msalseh von Ker fortängehen wünſcht. iondern eine 
völliac Ruhe. eine Bereitſchaft. Dieſe Empfindung bafie ich 
àum exitenmal im Seben“ iis. Jannar 1909) 

Telitois [ckte Sorte von Bedentungt vor dem Tode 
waren: In der Seli leiden ſo unzäblige Menſchen: warnm 
ünd ſo riele um mich veriammelt?- 

Ernn Seuche I. 

Der Sberaktnene Eungiſcharffi hat ein Drama Der Sala⸗ 
mander“ geichbricben in dem er den kürzlich erfolsten Selbit⸗ 
mord des au die Mesfaner Univerütaät berufenen Siener 
Bieslogen Proirhor Paul gKammerer behendelt. Der rujfi⸗ iche Solkskymmifa: für Bildnungswefen wil darin die reak⸗ 
iivpnäre Geinesveriaffung Ser enrrpãiſchen Geſehrtenwelt 
aunrangern. dir Kit i31ʒ-n Angrißen Kammerer in den Tod 
gerrieben habe. 

Albrec Därex. Ser in das 

  

  

Jum un. Todestsgse ven 
Zerr 18988 fällr wird in Kürnbern eine arséc Sürer⸗Ans⸗ kaeKnng Rattßnden. die zas Schaffen Lünhlers ia einer Ueser auch nickt gefedenen Volltändiskeit zrigen wirb. baus 2. Dießer keres kleisese Auszelt auch noc eine Kribe Sraeniicrisne- kleinere O en. NrAIPi Vortrãäge vranhulärn Veanen. Keulbiele und   

Schauſpielneuheiten im Stadttheater. Das Schauſpiel des 
Stadttheaters wird in der zweiten Hälfte November und im De⸗ 

zember folgende Werke in den Spielplan aufnehmen: Am Diens⸗ 
tag, den 26. November, Slobedas neueſtes Luſtſpiel „Die Wette“, 
das ſeinem hier bereits gegebenen entzückenden Luſtſpiel „Am 
Teetiſch“, das ſich ſeinerzeit die deutſchen Bähnen im Sturm er⸗ 
uberte, in nichts nachſtehen dürfte. Es folgt ſodann die Erſtauf⸗ 
führung von „Der Nobelpreis“, Komödie von Hjalmar Bergmann, 
des diesjährigen Sommerrepertoirſtückes des Deutſchen Künſtler⸗ 
theaters in Berlin. Am 5. Dezember wird als erſte Morgenfeier des 
Schauſpiels „Der Ackermann aus Böhmen“, ein ſprachlich und 
gedankliches Meiſterwerk des deutſchen Humanismus, von Johannes 
von Saaz in Szene gehen, während die Urauffäührung von Berſtls 
Luſtſpiel „Dover — Calais“ auf den 23. Dezember angeſetzt wurde. 
Als nächſtes großes hiſtoriſches Drama wird anläßlich des 125. Ge⸗ 
burtstages von Chriſtian Ditrich Grabbe deſſen „Napoleon“ vor⸗ 
bereitet, das damit ſeine erſte Auffüührung in Danzig erleben wird. 

‚Wilhelm v. Sckolz Borſitzender der Dichterakabdemie. 
Die Sektion für Dichtkunſt der Akademie der Käuſte Hatte 
in ihrer konſtitnierenden Verſammlung einen Arbeitsaus⸗ 
ichuß beſtimmt, der auns Ludwig Fulda, Arno Holg, Georg 
Kaiſer, Bernhard Kellermann, Oskar Loerke, Walter von 
Malo und Silhelm v. Scholß beſteht. Der Ausſchuß hat 
zum Präſidenten der Sektion Wilbelm v. Scholz. der vor 
kurzem ſeinen Bobnſitz vom Byodenſee nach Berlin verleat 
batte, und zum Bigepräſtdenten Ludwig Fulda gewählt. 

Bernard Sbamw und der eis. Nach den letzten 
Nachrichten bat Bernard Shaw die Nobelpreisſumme ent⸗ 
gegengenvnmen; jedoch unter der Bebingung, daß er ſelbſt 
zualeich dieie Summe zur Fördernna der literariſchen Ver⸗ 
Rändigung zwiſchen Schweden und Großbritannien verwen⸗ 
den bürfe. 

Ein Schläſſelreman über Waſhingtons Orgien. Großes Auffehen 
erregt in Neußherk der eben erſchienene Romm bon Samuel Voßlins 
Adams, „Revelry“ (Orgie), der das verderbte Milien in Waſßing⸗ 
ton zur Zeit des verſtorbenen Pröfidenten Harding ſchildert und 

ie hendelnden Ferſonen des Oelfkandals, korrupte und verlebte 
Miniſter, die ſich „geſund machten“, in durchſichtiger Weiſe er⸗ 
kennen läßt. In dem Schlüſſelroman erſcheint Harding unter dem 
Xamen cines „Pröfident Martham“, und der jetige Präſident 
Coolidge als „Sizepräfident Elliot“. Die Hauptfigur des Romans 
iſt der Präßdent der Delgeſellſchaft, Jeß Smith, der Freund des 
ichwer bloßgeitellten Staatsſekreters Daughertg, der Selbſtmord be⸗ 
gangen hat, als er exkannte. wie er von ſeinen Freunden hinter⸗ 
Kangen und geichoben worden wax. — — 
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1. Beiblatt ber LVauziget Voltstinne 

De voltstag tugt uunt 
Von geſtern nachmittag 3½ Uhr geht der Katapf um das 

Dis heute miting 14½ Uhr unnmterbeuchen Meden 

Sonnabend, den 20. Nobember 1923 
        

  

krbrochen ſeit 20 Stünden. 
Ermüchtinungsgeſetz. 

und Abſtimmungen. 
Bewente Stunden. — Aulleclei Zwifehenfälle. — QAorh kein Ende abzuſehen. 

Im Volrstag tobt bie Schlacht um das Ermächtlgungsgeſetz. 
Seit geſtern Peiben 376 Uhr ſitzen die Abgeordneten un⸗ 
unterbrochen bei den Beratungen, die zur Stunde u⸗ an⸗ 
dauern. Noch iſt kein Ende abzuſehen. Man hat kein efühl 
mehr dafür, was Zeit bedeutet. Man wartet nur L auf 
die nächſte Abſtimmung, auf den nächſten Redner. Regie⸗ 
rungsparteien ſcheinen gewillt, in dieſer Sitzung den Ver⸗ 
faſſungsbruch zu beſiegemn. Sie hatten aber ſicheruch nicht mit 
dem entſchloſſenen und energiſchen Widerſtand der Sozialdemo⸗ 
kratie und der übrigen Oppoſition gerechnet. Erbittert kämpft 
ſie um jeden einzelnen Paragraphen. Es fing wie vorgeſtern 
nicht ſtürmiſch an. Abg. Gen. Dr. Kamnitzer trug noch einmal 
mit großer Sachlichkeit, aber beſtimmt alle feine Bedenken gegen 
die Ve⸗ afungsmäßigkeit dbes Ermächtigungsgeſetzes vor, geſtört 
nur durch einige Zwiſchenrufe ſeitens der Deutſchnationalen, 
die aber durch den Redner mit Leichtigkeit zerſtreut wurden. 

Das Gewitter entlud ſich aber ſchon, als dem Gen. Dr. 
Kamnitzer Oberregierungsrat Kettlitz auf der Rednertribüne 
ſolgte und eine Regierungserklärung abgeben wollte. Entrüſtet 
über has brüske Verhalten des Senats, der ſich auch vit noch 
inter dem Rücken eines ſeiner Beamten verſtecken wollte, er⸗ 
ob die Oppoſition gegen dieſen Redner Proteſt. „Wir wollen 

Riepe hören“ ſchallte es Kettlitz immer wieder entgegen, te da 
der Präſtdent die Sitzung vertagen mußte. Ein “ wif yenfat 
E der Abg. Gen. Brill war während des großen Lärms nach 
drei Ordnungsrufen von der Sitzung ausgeſchloßſen worden — 
wurde nach äſüdent Sühmn, 5 der Sitzung beigelegt. * 

Senatspräſident Sahm, der ſich nun bequemte, ſelbſt eine, 
wenn auch ſehr lendenlahme, Ertlärung abzugeben, wurde vom 
Hauſe ruhig angehört. Ruv ſeitens der Kommuniſten wurden 
einige Zwiſchenrufe gemacht, die noch ſtärker bei der Rede des 
Oberregierungsrats Kettlitz wurden⸗ 

Um 7½ lUhr begann vann, nachdem die allgemeine Aus⸗ 
ſprache erledigt war, Abg. Gen, Mau eine mit nicht ermüdender 
Eindringlichkeit gehaltene fünſſtündige Rede. 

Man ſaß an den Tiſchen, aß und trank (es gab nur wenig 
Altohol) und wartete vor allem auf das Ende der Sitzung. 
Aber es trugen 152 während der Rede des Abg. Mau allerlei 
Dinge zu, die teits bas Intereſſe der Abgeordneten ſtark in An⸗ 
ſpruch nahmen, teils ſie erherterte. Zweieinhalb Stunden hatte 
Mau bereits geſprochen als Senator Schwartz, der als letzter 
von der Regicrung im Saal war, ſeinen Poſten aufgab und 
nach Hauſe ging. 

Da erſchien ganz plötzlich im Sitzungsſaal ein Herr, der 
merklich ſchwankte, als er durch die Reihen der Abgeordneten 
hindurch, ſich zu den Senatsplätzen begab. Es war Herr Dr. 
Viſchoff, der neugebackene Senator. Von irgendeiner fröhlichen 
Kneiptour hatten ſeine Parteifreunde ihn in den Volkstag ge⸗ 
ſchleift und da ſaß er nun auf der Regierungsbank, ieden 
Augenblick in Gefahr, ein Nickerchen zu machen und ſich zu 
rülpſen. Ein unwürviges Bild. das der Senat der Oefſennich⸗ 
leit zeigte, Die. Anweſenheit des betrunkenen Senators führte 
natürlich zu den mannigfaltigſten Zwiſchenfällen. und die 
Deutſchnationalen waren froh, als Biſchoff ſich durch Winke 
veranlaßt ſah, wieder aus dem Saal zu wanken, begleitet von 
Zurufen der Oppoſition. ů 

Dann floß der Redeftrom ununterbrochen weiter 
* 

Nachoͤem der Präſident Semrau die Sitzung eröffnet 
hatte, ergriff als erſter Reduer Abg. Geu. Dr. Kamnitzer 
das Wort. Er erklärte, daß es ihm nicht darauf ankomme, 
ſeine Gegner zu überzeugen. es ſolle vielmehr geſagt wer⸗ 
den, was rechtens iſt, ob das Ermächtigungsgeſetz überhaupt 
mit der Vorfafung in Einklang zu bringen ſei. Im Haupt⸗ 
ausſchuß habe ein deutſchnativonaler Redner geſagt, entſchei⸗ 
dend ſei, ob man mehr oder minder demokratiſch denke. Er, 
der Redner, erkenne an. daß die wiſſenſchaftliche Einſtellung 
mit der Weltanſchauung allerdings etwas zu tun habe, doch 
liege eine große Gefahr darin, wenn man das Problem in 
einem Sinne klöſt, das der Verkaſſung widerſpricht. Selbſt 
Vertreter der Regierungskoalition haben zugeben müſſen, 
daß die inriſtiſchen Bedenken des Redners immerbin beach⸗ 
tet zu werden verdienten. ů 

Intereſſant ſei pun die durch die Ablehnung der Sanie⸗ 
rungsgeſetze herbeiseführte veränderte Stellung des Finanz⸗ 
usſchuſtes. In der Tat habe beute in Danzig Senat und 
Tinanzrat allein zu regieren, obwohl verfaſſungsmäßig dem 
rinanzrat nur eine Kontrolle über die Geſetzesmacherei zu⸗ 
aebilliat werde. Zwar ſtehe jetzt ſchon feſt, daß der Finanz⸗ 
rat dieſer Sanierungsvorlage zuſtimmen werde, ohne daß 
ſich die Situation megenüber früher weſentlich verändert 
hätte. Er ſtebes nämlich in parteipolitiſchen Dienſten. 

Wie werde ſich nun der Völkerbund zu dem Verfaſſungs⸗ 
bruch ſtellen? Es ſei au erwarten, daß er ſeine Stellung 
als Wahrer der Danziger Verfaſſung dazu benutzen werde, 
den Verfaſſungsbruch nicht zu billigen. Die Sozialdemo⸗ 
kratie werde jetzt nur ihre Pflicht der Oeffentlichkeit gegen⸗ 
hber erfülllen und durch die Abänderungsanträge verſuchen, 

die Verordnunger des Senats zu kontrollieren. Sie werde 
lich. gegen die Mundtotmachung der O:poſition mit allen 
Kräften wehren. (Langanhaltender Beifall links.) 

* Der Senat drückt ſich. — 

Unter ungeheuren Lärm betrat nun Obergerichtsrat 
Aettlittz die Rednertribüne. Wie bereits oben ausgeführ:, 
Lam er nicht zu Wort. Präſident Semrau war ſomit ge⸗ 
„wirngen, die Sitzung auf 10 Minuten zu vertagen, nachdem 
'er den Abg. Gen. Brill nach dreimal erlittenem Ord⸗ 
nungsruf aus der Sitzung ausgeſchloſſen hatte. 
Nachß einer halben Stunde wurde die Sitzung wieder er⸗ 
üffnet. Abg. Gen. Arczynſki gab namens der ſozial⸗ 
demofratiichen Fraktion die Erklärung ab. daß das Auf⸗ 

treten des Obergerichtsrats Kettlitz die ſcharje Oppoſttion 
der Linlen Scshalb hervorgerufen habe. weil man anf eine 

lärung des Senatsvizepräſidenten Riepe gerechnet batie. 
—Abg. Gen. Brill hätte es auch nicht zu c'u chluß 

kommen lancn wenn er die Ordnungsrufe des u 
gebört hätte. —.. 

Präfident Semrau erklärte, daß er ſachlich einwan“ 
frei. gehandelt habe, den Ausſchluß des Abg. Brill jed 
Zurückziebe, da er der Erregung Rechnung krage. — 

Jetzt nahm Senarspräſident Sahm das Wort zu 
Erklärung. Er führte darin aus, daß der Senet 
Vrfifung der vorgebrachten. Bedenken zum Ergebwi⸗ 
kommen ſei daß die Einbringung und' Aufrechterhe 
des Ermächtigungsgeſetzes aus politiſchen Gründen 
wendig iſt und daß iuriſtiſche Gründe nicht gegen ein ſ“! 

üngsgeſetz ſprechen. Das Ermächtigun, 
babe ben Zweck, der beionderen Lage des Staates und ſe⸗ ů 

    

   
    

      

  

Finanzen gerecht zu werden und dem Senat die notwendine 
Bewegungsfretbeit zu ſchaffen, die erforderlich ſei, wenn das grotze Werk der Finanzreform bis zur Tagung des 
Nats des Bölkerbundes durchgeführt werden ſolle. Es gandelc ſich bejim Senat weder um ein Prinsip nvch um das 
Preſtige. Auch von einein Kampf gegen das Parlament und 
gegen den Parlamentarismus könne keine Rede ſein. Die 
weiteren Ausführungen Sahm's waren darauf berechnet, 
den Volkstag zu beruhiaen und ibn zu biiten, doch den 
bürensereitten Obergerichtsrat Kettlich ruhig anzu⸗ 
hören. 

Bergedliche Liebesmilhe. 

Dieſer konnte nach dieſen Beſchwörungsverfuchen dann 
auch endlich zu Wort kommen. Er verbreitete ſich ausgiebig 
über die furiſtiſche Seite des Ermächtigungsgeſetzes. Es erübrigt ſich, Kine fadenſcheinigen Ausführungen näher dar⸗ 
zulegen. Nicht, nur, daß Reöner verſuchte, die bekaunten 
znsführungen Dr. Loenings als Beweis für die. Zuläſſig⸗ 
keit einer Ermächtigung anzufüßren, wollte er auch das Gut⸗ 
achten des Gen. Dr. Zint, das dieſer am 28. Mai 1926, 
gelegentlich der Frage der Nachprüfung des 9 20 des Dan⸗ 
ziger Ausgleichsgeſetze, erſtattet hat, zur Stützung ſeiner 
Ausführungen verwenben. In dieſem Gutachten wird zu⸗ 
nächſt aus dem Geſetzesmaterfal der Preußiſchen Zerfaſſung 
folgender Satz zitiert: „Natürlich kann der Geſetzgeber an 
das Staatsminiſterium auch den Erlatß von Rechts⸗ 
verordnungen delegieren. Ohne die Delegation des 
Geſetzgebers würde das Staatsminiſterinm nicht in der 
Lage ſein, Geſetze zu erlaſfen.“ Dann beißt es weiter in 
dieſem Gutachten: „Entſprechend der Deutſchen Verſaffung, 
nach deren Vorbild ſich die Danziger Verfaffung bei grund⸗ 
legenden Fragen gerichtet hat. iſt für das Danziger Staats⸗ 
recht die Zuläffigkeit ber einfachen Delegation grundſätzlich 
au heiahen.“. (Hört, hörtl rechts. — Abg, Dr. Kamnißer: 
Das iſt die Frage a noch gar nichtt) Aus diefen Ausfüh⸗ 
rungen Dr. Zints will Redner zu dem Ergebnis kommen, 
daß der Erlaß eines Ermächtigungsgefetzes nach Danziger 
Recht an bn zuläſſig iſt. (Aba. Dr. Kammitzer: Gewiß, 
mit Zweidrittel⸗Maioritätl) Nach langatmigen furiſtiſchen 
Wortklanbereien trat der Redner ſchließlich ab 

Nächſter Rebner war der Abg. Dr. Lembke (wild). Er 
trat dafür ein, den ſozialdemokratiſchen bie zu teilen, 
und zwar ihn inſoweit angunehmen, als er die Einforderung 
des juriſtiſchen Gutachtens über die Verfaffungsmäßigkeit 
des Ermächtigungsgeſetzes verlangt. Die Ausſetzung der 
Beratungen bis zum Eintreffen des Gutachten jedoch abön⸗ 
lehnen. Er nehme ferner gegen die geplante Mehrbeſten⸗ 
erung der Ledigen Stellung. und fragte endlich den Senat, 
ob die Gerüchte auf Wahrheit beruhen, die beſagen, daß die 
Beamten, die den Revers zum Verzicht auf einen Teil des 
Gehalts »nicht unterſchretben, eine Bemerkung in die Per⸗ 
ſonalakten erhalten. 

Abe. Raſchke (Kom.) legte den Standpunkt ſeiner 
Partet dar, in dem er erklärte, man müſſe das Haus mit 
dem Knüppel auseinanderjagen. ů 

um 7 uhr bekommt Abg. Dr. Blavier (Dtſch.⸗Danz.) 
das Wort. Die iuriſtiſchen Ausführungen des Sbergerichts⸗ 
rats Kettlitz ſeien an den Haaren herbeigezogen und hätien 
nicht das Niveau Dr. Kamnitzers erreicht. Allgemein 

vermiſſe man die Gegenwart des Vizepräſtdenten Riepe, 
der nicht den Mut gefunden habe, hier zu erſcheinen. Bet 
der vom Beamtenbund vorgeſchlagenen Neureglung der 
Beamtengehälter ſet man unſozial vorgegangen, indem man 
die unteren Beamten verhbältnismäßig am ſtärkſten belaſtet 
habe. Das Tabakmonovpol werde ein gleiches Schickſal er⸗ 
leben wie der Bau des Bölkauer Kraftwerkes. Wie dieſes 
werde es der Geſchäftemacherei der Senatoren dienen. 

Nachdem ein Vertagungsantrag des Aba. Gen. Ar⸗ 
czynſki abgelehnt worden war, ergriff Aba. Rahn 
(wild) das Wort. Es freue ihn, ſo führte er aus, daß der 
Senatspräſident offen zugegeben habe, daß es dem Senat 
auf möglichſt ſchnelle Erledbigung der Sanierung ankomome. 
Das bedente, daß er den Verfaſſungsbruch offen zugebe. 
Die Erklärung, die Kettlitz abgegeben habe, ſei nichts 
anderes als ein Eiertanz geweſen. Kettlitz ſei von dem 
Grundſatz ausgegangen: „Was nicht verboten iſt, iſt er⸗ 
lanbt.“ Der Senat könne eine rechtliche Begründung für 
ſeinen Veriaſſungsoruch nicht finden, deshalb pfeiſe er auf 
die Verfafiung. Die Oeffentlichkeit werde ſich jedoch von 
juriſtiſchen Sophismen nicht täuſchen laſſen. Zwar habe 
man in Danzia die Verfaſſuna ſchon des öfteren verletzt. 
dieſe Willkürakte würden aber nur eine kurze Spanne Zeit 
Paben baben. Mar werde bald ernten, was man geſät 
habe. 

Die Beamten nicht einverſtanden. 
Abg. Hohnfeldt (btſch.⸗ſoz.) erzählte zunächſt unter 

großer Heiterkeit, daß der Abg. Harnau, der jetzt die Re⸗ 
gierung ſtütze, zum Dank dafür wieder die Woßnungs⸗ 
viſttativnen zugewteſen bekommen habe, welche BeBſchäf⸗ 
tigung ihm eine böhere Einnahme verſchaffe. Sodann er⸗ 
klärte er, daß es trrig ſei, anzunehmen, daß die Beamten 
mit der vom Beamtenbund vorgeſchlagenen Reureglung der 
Gehälter einverſtanden ſeien. Die unteren Beamten würden 
ſich um keinen Preis den Gebaltsabbau gefallen laſſen. 

Um du Ausführungen des Obergerichtsrates Kettlis zu 
entgegnen, ergriff nun noch einmal Abg. Gen. Dr. Kam⸗ 
nitzer das Wort. Der Senatspräſident babe in ſeiner Er⸗ 
klärung behauptet. daß unter der alten Regierung die Frage 
eines Ermächtigungsgeſetzes bereits eingehend diskutiert 
worden fei. Das treffe nicht zu. Im Gegenteil hätten die 
jozialdemokratiſchen Senatoren damals ſofort auf die Ver⸗ 
faffungswidrigkeit eines Ermächtigungsgeſetzes hingewieſen. 

Herr Kettlit ſei zu bedauern, weil er ſich zu einer Er⸗ 
ärung hingegeben habe, die er ſelbſt nicht glauve und die 

Nerhöhnung des Kechts bedeute. Er-könne die Stim⸗ 
der arösten Rechtsgelehrten, die auf dem Standpunkt 
‚„ners itänden. doch nicht verſtummen laſſen. (Zurufe: 

Wenn Herr Ziehm namhafte Inriſten an⸗ 
die beweiſen wollen, daß das Ermächtigungs⸗ 

Veriaſſungsbruch bodeute. ſo ſolle er es tun,. 
him aber nicht gelingen. Die beiden Reichsgerichts⸗ 

»Uunen, die man anfültre träfen auf dieſen Fall nicht 
ich ber Lyffat des fröberen Visenrzſidenten Loening 

ie nichts, da er ſehr unklar und zum Teiß ſogar fehler⸗ 
ſei. — ů 
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das Gutachten Dr. Zint's 
betreffe, ſo beziebe ſich das lediglich auf formelle Gejetze, ſpeziell darauf, ob cs möglich ſei, Beſtimmungen üver die Lanaliſation anf dem Verordnungswege zu regeln. Dieſe 
Fragc in eine Parallele mit dem Ermächtigungsgeſet an 
ſtellen, ſei beßeichnend für die ſchmutzige Art. in der der 
Kampf von Seiten der Renierung neführt werde. 

Das Ermächtiaungsgeſetz ſei eine Lieblingsidee des 
Senatspräſidenten. Das ſpiele bei der ganzen Frage die 
ausſchlaggebende Rolle. Wenn fjener aber eine Lieblings⸗ 
idee nicht zur rechten Zeit aufgebe, dann führe das zu einer 
Preſtigefrage, alſo einer Machtfrage. Die Heffentlichkeit 
werde ſich 0 die Dauer nicht täuſchen laſſen. (Lebhafter 
Beifall links- 

Die Rednerltiſte zur allgemeinen Ausſprache war nun 
erſchöpft. Um 8½ lihr ſchritt man zur namentlichen Ab⸗ 
ſtimmung übr den ſozlaldemokratiſchen Antrag auf Ein⸗ 
holung jnriſtiſcher Gutachten. Es wurden 103 Stimmen ab⸗ 
gegeben. davon 42 für, 61 gegen den Antrag. Der Antrag 
war ſomit abgelehnt. 

Die Einzel⸗Debatte. 
Das9vHauts ſchritt nun zur Beratung des Ermächtigungs⸗ 

geſetzes. Als erſter Redner erariff Abg. Gen. Man das 
Wort. der, wie geſagt, volle fünf Stunden, alſo bis 1½ Uhr, 
ſprach. Er behandelte die Frage des Ermächtigungsgeſetzes 
noch einmal vom prinzipiellen Standpunkt der Sozial⸗ 
demokratie. Dabei ging er auf die finanzielle Lage des 
Freiſtaates ein, machte die der Oeffentlichkeit bereits be⸗ 
kannten Vorſchläge der Soztaldemokratie zur Finangz⸗ 
janierung und begründete ſie in der eingehendſten Weiſe. 
Beſonderen Wert legte er auf die Propagierung der Ver⸗ 
waltungsreform, deren Notwendtakeit er aus der beſtehen⸗ 
den Ueberorganiſation der Verwaltung beraus erörterte. 
Bon großen politiſchen Geſichtspunkten aus beleuchtete er 
zum Schluß die gegebene Situation. Seine Ausführungem, 
die während ihrer ganzen Dauer völlig ſachlich vorgebracht 
wurden, fanden ſelbſt bei den Regierungsparteien Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Unter ſtarkem Beifall konnte er um ½2 Uhr die 
Rebnertribüne verlaſſen. 

üTTE äftso ng Herbeirufung de⸗ nanzſenators Vo 
mwann, um den nächſten Punkt, die Beratung des Tabak⸗ 
monppolgeſetzes vornehmen zu können. — 

Abg. Gen. Dr. Kamnitzer trat für den Antrag ein. 
Wenn, wie er gehört habe, Volkmann krank ſei, ſolle man 
Senatsvizepräſtdent Riepe herbetholen. — Auch Abg. Gen. 
Spill gab dem Antran Nachdruck, indem er darauf hin⸗ 
wies, daß jeder Abgeordnete das Recht habe, Senatever⸗ 
treter in ſcheidenden Fragen zu hören. Er warnte das 
Haus vor Ablehnung des Antrages, da ein ſolches Verfah⸗ 
ren beweiſe, daß es den Regierungsparteien nicht um das 
Recht, ſondern um die Macht gehe. — Trotzdem wurde der 
Antrag abgelehnt. 

Fetzt ſchritt man zur Abſtimmung über den ſoataldemo⸗ 
kratiſchen Antrag zur Aufnahme einer Anleihe. Es wur⸗ 
den 403 Sen Ant 0 Aier ie Wtvang lebnt Wie Aüßüun⸗ 
»„nein“. Der Antrag war ſomi elehnt. 
mung über den § 1, Abſ. 1 der Senatsvorlage ergab An⸗ 
nahme, und zwar mit 64 Stimmen. 

Um 2 Ubr ſtellte Abg. Gen. Arczypſki erneut einen 
Vertagungsantrag. Er wurde abgelehnt. Auch ein Ver⸗ 
kagungsantrag Liſchnewſki (Kom.) wurde abgelehnt, 
nachbem der Antragſteller zweimal zur Ordnung gerufen 
worden war. Ein dritter Vertagungsantrag des Dr. 
Blavier (Deutſch⸗Danziger), der von dem Abg. Rahn 
befürwortet wurde, verfiel ebenfalls der Ablehnung. 

Man tagte alſo weiter. Zum Tabakmonopol ſprach aßs 
erſter Redner Abg. Gen. Fpoken. Er vertrat nochmals 
eingehend den Standpunkt der Sosialdemokratie zur Frage 
des Tabakmonopols. Sodann begründete er den ſozial⸗ 
ſeine Riehl her nbeß wolgeſeßentmurf. Um 3 Uhr hatte er 
eine Rede beendet. ů K 

Jetzt bekumen auch die Kommuniſten wieder Mut, indem 
ſie den Abg. Raſchke zu einer Rede über das Tabak⸗ 
monopol vorſchickten. Als nach Schluß feiner Rede die Re⸗ 
gierungspartelen Schluß der Sebatte beantragten, ſetzte der 
Lärm ein. Abg. Liſchnewſki (Kom.) beantragte noch⸗ 
mals Vertagung. Dr. Blavier ſprach als nächſter zur 
Geſchäftsordnung. Jetzt ſtellte die Koalition Autrag auf 
Schluß der Geſchäftsordnungsdebatte, worauf eine rege Aus⸗ 
einandeiſetzung über die Zuläſſigkeit dieſes Antrages ein⸗ 
ſetzte. Ein Papierkorb wurde gegen einen Kronleuchter ge⸗ 
ſchleudert, Pfiffe ertönten. Als der Schlußantrag für die 
Beſprechung angenommen war, ſchlugen vplötzlich die Kom⸗ 
muniſten Lärm. Raſchke, der bereits während der De⸗ 
batte im Saale rauchte, gibt den Ton an, und die Kom⸗ 
muniſten ſingen zwei Verſe der Internationale. Der Prä⸗ 
ſident Neubauer vertagte die Sitzung auf 5 nbnman 

Nach Eröffnung fanden die namentlichen Abſtimmungen 
über die einzelnen Paragraphen des Abänderungsantrages 
Tabakmonopolgeſetzentwurf) ſtatt. Es werden gewöhnlich 
64 Stimmen abgegeben, davon eine Enthaltung und 63 mit 
bei Auen, 75½ Uhr war die letzte Abſtimmung, über 8 1. 8 
der Vorlage. 

Um 728 Udr begann Gen. Schmidt zu ſprechen Im 
Anſchluß an dieſe Rede folgte die Abſtimmung über die W⸗ 
änderungsanträge und Vorlage der Einkommenſteuern. Sie 
wurden in den meiſten Fällen mit 62 Stimmen abgelehnt. 
Immer eine Stimmenthaltung. „ Stunde dauerte die Ab⸗ 
ſtimmung, dann ergriff Gen. Kloowſki das Wort. Um 
10 Uhr trafen die polniſchen Abgeordneten ein, mit großem 
Hallo als Verſtärkuns begrüßt. 5 — 

Das Haus iſt mittags noch immer vollzäblig verſammeit. 
Wenn die Abgeordneten ſich auch nicht in größerer Andahl 
im Plenarſaal beſinden, ſo haben ſie ſich doch in das Foper 
und in die Fraktiönszimmer zurückgezogen, um für eventlä 
Abſtimmungen ſchnell zur Verfügung zu ſtehen. 
Um 8412 Uhr brach Gen. Kloßowfkt ſeine Rede ab, 
wörauf Abg. Gen. Klingenberg den Antrag ſtellte, die 
Parlamentsſtenographen ürztlich zu unterſuchen, 
ob ſie noch arbeitsfähig ſeien. Der Antrag wurde abgelehnt, 
worauf ein Pultkdeckelkonzert der Linken einſetzte. „ 
Liſchnewſti (Kom.) wurde von der Sitzung ausge⸗ 
IZbloſſen. Der Lärm veranlaßte die Vertagung der Sitzung 
uui eine halbe Stunde. Das Ende des⸗Großkampfes in bei 
MWedaftiensſchlnat nach vwicht abauſeben. — ——————— 
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Programmwechſel in den „Künſtlerſpielen“. 
Das neue Programm in den „Künſtlerſpielen“ des Dan⸗ 

zißer Hoſes iclcie dos beſte, das Herr A. Tiller während 
ſeiner Danziger Tätigleit zuſammengeſtellt und einſtudiert hat. Es 
bringt ſo viel des Amüſanten und Abwechflungsreichen für Auge 
und Ohr, es wird (mit wenigen Ausnahmen) ſo flott und gewandt 
durchheführt, daß man trotz der Länge der Vortragsſfolge nicht er⸗ 
mitdet wird. Von den vier ftetſchartigen Szenen er⸗ 
heitern am meiſten „Das nackte Mädchen“ von Green und 
Heller, originell durch eine Spiclunterbrechung, wobei eine Schau⸗ 
piclerin — hier die habſche Colette Gorder — hurch ihren 
riferſüchtigen, im Publikum Iüünden Galten von der Bühne weg⸗ 
geholt wird und durch eine Kollegin raſch erſeßt werden muß, und 
der „q(lich hinter die Kuliſſen des Kundfunks, eine 
recht wißige Sendeſpiel⸗Parodie, die die akuſtiſchen Verdeutlichungs⸗ 
metihoden und die dazu, gehörigen Apparale bei Durchgabe eines 
Kitterdramas dem Gelüchler preisgibt. Der Operetteneinakter „Die 
Dollarfee“ hat gewiß eine liéebenswürdige Muſik, ſie E 
von Theo A. Körner, der ſelbſt am Flügel ſaß und ſich für 
den Beifall bedanken konnte, iſt im MrtOen eiusg zü breit und zu 
ausgiebig mit Sentimentalität geſegnet. leluſtigte Verblüffung 
löſte der (nicht mehr gang neue) franzöſiſche Einfall ans, eine Szene 
nur durch verſchieden nlanctertes „A — ah!“ zu beſtreiten. 
den Mitwirkenden bewährten ſich wieder 

on 
eſonders Erika 

2.1er 3 un Rtöon Tiller. er, Heurhy Peiers⸗Arnolds und Antoa Tiller. 
örner und Peters⸗Arnolds ließen ſich außerdem 

in einigen gut pointierten Chanſons hören. Erwähnt und gelobt 
ſeien ſchließlich die liebliche Irmgard Borchardt, in deren 
Tänzun man allerdings die perſönliche Note vermißt, die ſeſchen 
Kaoul-Siſters, die einen reizenden Phantaſiecharleſlon aus der 
Verliner Revue „Von Mund zu Mund“ vorführen, und der un⸗ 
ermüdliche Piauiſt Kurt-Koſchnick. 

Dieſe Beſucher der „Rünſtlerſpiele“ werden diesmal mil dem 
Gebotenen zufrieden ſein, geſtern waren ſie es ohne Zweiſel. —d. 

Deyiſenſteuer hinterzogen. 
Ein Bantier batte ſich vor der Strafkammer wegen 

Hintcrziehuug von 670 Gulden Deviſenſteuer zu verant⸗ 
worten. Der Angeklagte befindet ſich im Auslande, war 
aber durch einen Verteibiger vertreten. Es handelt ſich hier 
um die Frage, ob der Bankier oder ſein Bevollmächtigter 
als Täter zu beſtrafen iſt. Der Bevollmächtigte iſt früher 
jreigeſprochen worden. Das Verkehrsſteueramt 0 ſich 
nun an den Bankier und erließ gegen ihn kinen Straſ⸗ 
beſcheid über 33500 Gulden Geldſtrafe. Der Bankier erhob 
dagegen Einjpruch und die Ferienſtrafkammer erkannte auf 

Einſtellung des Verfabrens, weil die Sache bereits abge⸗ 
i worden ſei. Es ſei ein neues Verfahren nicht mehr 
zuläſſig. 

Die, Staatsanwaltſchaft und das Verkebrsſteueramt als 
MRebenkläger legten Reviſion ein. Das Obergericht hob die 
Entſcheidung der Ferienſtrafkammer auf und verwies die 
Sache an die Straftammer zur nochmaligen Verhandlung. 
Die Täterſchaft des Bankiers ſei zu prüfen. Er ſei als 
neuer Angoklagter in derſelben Sache zu betrachten. 

In der Verbandlung vor der Straffammer vertrat der 
Rebenkläger den Standvunkt, daß die Täterſchaft des 
Bankiers erwieſen ſei. Er babe ſeine Verpflichtung zur 
Beguſſichtigung ſeines Bevollmächtigten ſo gröblich und offen 
verletzt, daß dies zu der Annahme führen muß. er habe die 
Steuerbinterziebung begünſtigt und gewollt. Daun ſei er 
als Täter zu beſtrafen. Er beantragte 38 560 Gulden Geld⸗ 
ſtrafe. Der Staatsauwalt trat dem Antrage bei. Das Ge⸗ 
richt hielt den Beweis der Täterſchaft aber nicht für er⸗ 
bracht. Eine ungenügende Kontrolle ſei nicht der Täterſchaſt 

aleich zu achten. Es wurde auf Freiſprechung erkannt. 

E   

  

  

Ausſtellung: Helene von Bieler. Helene von Dieler, die ſich 
bereits des öfteren an Danziger Kunſtausſtellungen beteiligt hat, 
veranſtaltet augenblidlich in den oberen Räumen des Stockturms 
eine Nusſtollung von Gemälden, Aquarellen, Graphit, bemalten 
Stoffen und auderen kunſtgewerblichen Gegenſtänden. Sie beſißt 
ihre ſtärkſte Begabung zweiſellos in der Radierung und hat auf 
dieſen Gebiet auch Erfolge aufzuweiſen. Wenn ihr auch noch 
einiges in der Technit ermangelt, ſo zeigen doch die nusgeſtellten 
Radierarbeiten ün riſches Empfinden und Geſtaltungsvermögen. Auch in einigen Porträtftizzen hat ſic eine glückliche Hand. Ihre 
Blumenſtücke, dis ſie mit beſonderem Eiſer pflegt, ragen über den 
Durchſchnitt nicht hinaus und laſſen manchmal eine fehlerhafte 
Vehandinng von Licht and Schatten erkennen. Mit viel Liebe hat 
ſich die Künſtlerin auch kunſtgewerblichen Arbeiten zugewandt und 
bierbei einen ficheren Geſchmat bewieſen. —t. 
4, Sturmwellen mit Oel bernhigt. Das Danziger Motor⸗ ichiff „Karin“ fubr am 7. Oktober mit Koblen beladen von Newoort Nems ab nach Hull. Am 14. Okiober kam das 
Schiff in einen Orkan und als eine große Wyoge über das 

* E — ** „** 

tungsboot wurde losgeriſſen und beſchädigt, Rettungsringe 
gingen über Bord, ber Motor wurde durch Seewaſſer be⸗ 
ſchädigt uſw. Um die Wogen zu beruhigen, ließ der Kapitän 
Oel ins Waſſer gießen. Am 18. und 22. Oktober erhob ſich 
der Wind wieder zum Orkan und etz mußte Oel auf die 
Wogen gegoſfen werden. Erſt am 27. Oktober traf das Schiff 
in Hull ein. Der Kapitän Wienicke legte in Danzig Ver⸗ 
klarung ab. 

Eine Zwangsinnnus für bas Damenſchneiberacwerbe 
in Danzig und Zoppot foll errichtet werden, wenigſtens lieat 
ein dahingehender Antrag bei der zuſtändigen Behörde vor. 
Ueber den Antrag haben die beteiligten Gewerbetreibenden 
bis zum 24. November abzuſtimmen. 

Muaus uMem Osfen ů j 

Die Wartenburger Menterer vor Gericht. 
Am Donnerstag begann vor dem Amtsgericht in Warten⸗ 

Uurg die Verhandlung gegen die Meuterer, die ſeinerzeit in der 
Wartenburger Strafanſialt revoltierten. Der Verhandlung 
wohnte der Präſident vom Oberlaudesgericht Königs bei. 

Angeklagt waren 13 Sträflinge, die im Alter von 23 bis 3⁰ 
Jahren ſtehen. Sie verbüßen im Zuchthaus gegenwärtig 
Straſen von 5 bis 18 Jahren. Es wird ihnen zur Laſt gelcgt, 
am 28. September d. J. in der Strafanftalt Wartenburg ſich 
Auussüntngerven und durch ihr Benehmen die Beamten in der 

usführung von Amtshandlungen behindert, ferner Geräte, 
Material. Maſchinen und Geſangbücher total vernichtet, weiter 
die Beamten mit gefährlichen Werkzeugen (Hammier, Maſchinen⸗ 
teilen, Stühlen) bedroht 52 haben. 

Von den Angeklagten benahm ſich ein gewiſſer. Hermann 
Stiemer, der aus der Strafanſtalt Juſerburg nach der 
Strafanſtalt Wartenburg verlegt worden war, auf vie Fragen 

  

          des Vorſitzenden ſehr mürriſch und wortlarg. Er vor 
jeder Ausſage zu ſeine: Stärkung die Verabreti e⸗ 
wöhnlichen Frühſtücks. Es handelte ſich in der Gerichtsverhand⸗ 
lung vor allen Dingen um die Frage, ob Meuterei oder 
nur Sachbeſchädigung vorliegt. Der Strafgefangene 
Heichler ſagte aus, 5 er gegen ſeinen Willen nach Warten⸗ 
burg verlegt ſei. Er ſei darüber ſehr erregt geweſen, und habe 
mehrfach den Arzt und auch den Direktor der Straſanſtalt 
Wartenburg zu ſprechen verlangt, ſei jedoch nie vorgelaſſen 
worden. An dem betreffenden Tage ſeien die Nerven mit püe 
durchgegangen. Er habe die Alarmglocke geläutet, um in die 
Tobzelle abgeführt zu werden. Als ſeinem Verlängen nicht 
ſofert entſprochen wurde, ſei die Wut bei ihm ausgebrochen und 
er habe alles kurz und klein Heicclaen Er beſtritt zu wiſſen, 
daß zwiſchen den aus Inſterburg nach Wartenburg verlegten 
Sttafgefangenen eine Verabredung beſtanden habe. 

Lodesfahrt im Wagen. 
Dieſer Tage bolte die Altſitzerin Maſurewitz aus Drawehnen 

(am Haff bei Memel) mit einem zweiſpännigen Fuhrwerk Stroh 
von ihrem Schwiegerſohn aus Prökuls. Bei der Rückfahrt 
nahm ſie auch das etwa neun Monate alte Kind ihres Schwie⸗ 
gerſohnes mit, welches in einer Wiege im Wagen lag. Auf der 
Chbauſſee löſte ſich die Kapſel vom Vorderrad, worauf das Rad 
von der Wagenachje hinunterfiel. Hierdurch wurden die Pferde 
wild und gingen durch. Die Altſitzerin wurde zuerſt aus dem 
Wagen geſchleudert. Da ſie ſich noch in die Fahrleine ver⸗ 
wickelt batie, wurde ſie noch ein ganzes Ende mitgeſchleift, ſo 
daß K5 ſich erhebliche Verletzungen zuzog. Später wurde auch 
das Kind aus dem Wagen geſchleudert, wobei es anßer anderen 
ſchweren Verletzungen einen Schädelbruch erlitt, an deſſen Fol⸗ 
gen es bald darauf verſtarb. 

  

  

Dirſchan. Betriebseinſtellung wegen Kehlen⸗ 
mangels. Das pöllige Verſagen der Kohlenlieſerungen der pol⸗ 
niſchen Gruben für den Inlandsverbrauch ſcheint mit der Zeit 
kataſtrophale Folgen zu zeitigen. So hat auch heute die hiefige 
Papierfabrik Droſte, welche zur Zeit gut beſchäftigt war, ihren 
allerletzten Reſt von Kohlen verbraucht und mußte ſo notgedrungen 
ihren geſamten Betrieb einſtellen. Mehr als 100 Arbeiter find hier⸗ 
durch arbeits⸗ und brotlos geworden. 

Elbing. Vom hohen Schornſtein abgeſtürzt iſt der 
Maurer Fritz Knebel aus Pangrit⸗Kolonie (Hinterſtraße 23). K. 
war bei der Firma Roſt beſchäftigt, die einen Fabrikſchornſtein 
der Firma Schichau in Trektinkenhof auszubeſſern hatte. Beim 
Aufban des Gerüſtes ſtürzte Kuebel aus einer Höhe von 30 Meter 
herab und fiel mit dem Kopf auf eine Winde, ſo daß er lofort 
tot war. Knebel war 47 Jahre alt, verheiratet und Vater von 
ſechs Kindern im Alter von 3 bis 17 Jahren. 

Jvhannisburg. Gaſthanseinbruch mit Anto und 

werden bas nicht recht vertanden haben. Der Fübrer der 
Suardie wollte cinen paglion e von mir, weil er glaubte, die 

Achinuns! Schachſpieler! 

raum der. Gaſtwirtſchaft Butsko in Dombrowken (Ereis Föhaunis⸗ 
burg) ein und erbeuteten eine Unmenge Kolonialwaren, 38 Anzüge, 
eine Anzahl Negenmäntel, Wäſche uſw. Der Geſchäftsinhaber er⸗ 
wachte durch die Geräuiche und eilte in den Laden. Hier wurde 
er von zwei Männern mit vorgehaltenen Revolvern empfaängen 
und in Schach gehalten. Die Täter ſchafften ihre Beute ins Freie. 
Herr. B. rief Hilfe herbei, welche jedoch nichts auszurichten ver⸗ 
mochte, da die Bande inzwiſchen mit einem Auto und auf einem 
Motorrad die Flucht ergrijfen hatte. 

Der Ahlbecker Mörder ein Taubſtummer. 
Wie ſeinerzeit berichtet, wurde im Seebad Ahlbeck der 

Kaffeehausbeſttier Wilkens von einem Einbrecher erſchpſſen. 
Der Einbrecher gab auf der Flucht auf einen ihm entgegen⸗ 
kommenden Polizeibeamten einen Schuß ab, durch den der 
Beamte ſchwer verletzt wurde. Nunmehr wurde in Roſtoel 
ein Taubſtummer feſtgenommen, auf den die Beſchreibung 
von dem Täter paßte. Der Verhaftete will Winkler heißen. 
Er wurde nach Stettin gebracht, wo man auf Grund der 
an der Schaufenſtericheibe genommenen Fingerab⸗ 
drücke einwandfrei feſtſtellte, daß er der Täter 
Nachdem Zeuge Ahlbect Winkler bei einer Gegenüber⸗ em Zeugen aus Ahlbes Winkler bei einer Gesennber 
ſtellung genau wiedererkannten, bequemte er ſich In einem 

Geſtändnis und gab zu, den Kaffeehausbeſitzer ermordet 
und den Polizeibeamten ſchwer verletzt zu haben. 

  

Königsberg. 33 100 Arbeitsloſe in Oſtpreußen. Nach 
dem Wochenbericht des Oſtpr. Landesarbeitsamtes vom 13. No⸗ 
vember haben die Beſchüftigungsgelegenheiten mit der fortſchreiten⸗ 
den Jahreszeit in ſänitlichen Kreiſen der Provinz einen weiteren 
Rückgang erfahren. Die Zahl der arbeitſuchenden. Männer ſtieg 
um faſt 3500 auf 28 100, diejenige der aahſ, Aneümiemtre 
weniger um 250 auf rund 5000, ſo daß ſich die Andrangsziffern 
bei den öffentlichen Arbeitsnachweiſen am 10. d. M. elnſchließlich 
der Notſtandsarbeiter auf über 38 060 Perſonen beiiefen 

Bromberg. Das Urteil im Brudermord⸗ 
pvrozeß. Der Prozeß gegen die beiden Knaben, den 14fäh⸗ 
rigen Leitgeber und den 16jährigen Ryſiewſki, die den 
Bruder des Leitgebers, Stanislaw, ermordet haben, endete 
mit Zuchthausurteilen. Leitgeber erbielt 15 Jahre, Ryp⸗ 
ſiewſéi 10 Jahre Zuchthaus. Der Vater Ryfiewſkis, der die 
Tat verſchwiegen und das geraubte Geld für eigen verwandt 
hatte, erhielt 1 Jahr Zuchthaus. Die beiden jugendlichen 
Mörder hatten den Bruber des Leitgeber ermordet und um 
150⁰0⁰ Bloiv beraubt, die dem Arbeitgeber des Ermordeten 
gehörten. E 

  

Allg. Gewerkſchaftsbund der Freien Stadt Danßig. Montag, 
den 22. November, abends 7 Uhr: Delegiertenver⸗ 
ſammlung im Saal des Gewerkſchaftsbauſes, Karpfen⸗ 
ſeigen. Erſcheinen aller Delegierten notwendig. 

DuV. Ueberlandzentrale. Sonntag, den 20. November 1926, vorm. 
1i Ühr, im Kleinen Saale des Meſſereſtaurants, Wallgaſfe: 
Dringende Mitgliederverſammlung. Tagesordnung: Stellung⸗ 
nahme zum Tarif. Jeder Kollege muß erſcheinen. 

Langfuhrer Mäunergeſangverein von 1891. 
quartett übt Montag bereits um 6 Uhr. 
werden gebeten. pünktlich zu erücheinen. 

Sozialiſtiſcher Kinderbund, Orisgruppe Danzig. Sonntag, 
den 21. November, vormittags 9 Ur: Treffen am Heu⸗ 
markt zum Spaziergang. — * 

Freier Volkschor. Danzia. Achtung! Vorſtandsmikalisser 
und Lieder⸗Kommiſſon! Am Sonntag, dem 11. November, 
vormittaas 11 Uhr,. im Uebungslokal: Gemeinſame ſehr 
wichtige Sitzung. Jeder muß erſcheinen. — Wegen Todes⸗ 
ſall Sonntag vormittag 9 Uhr: Extra⸗Uebungsttunde. 
Pünktliches Erſcheinen aller Mitalieder dringend er⸗ 
forderlich. Der Vorſtand. 

Sozjialiſtiſche Arbeiter⸗Jugend, Langfuhr. Sonntag, den 21., 
abends 6 Uhr, im Heim (Schule Neuſchottland): Heim⸗ 
und Uebungsabend. Keiner darf fehlen. 

Sogialiſtiſche Arbeiter⸗Jugend, Lauental. Montag, den 
22. 11., bei Gronau: Volkstanzabend. Anfang 7 Uhr. 
Beſuch der Laugfuhrer Gruppe. 

Am Sonntag. den 21. November, 
vorm. 10 Uhr, tagt im Lokal Kreſin, Langfuhr, Bruns⸗ 
hofer Weg, der erſte ordentliche Zentraltag des Arbeiter⸗ 
Schachklubs Danzig. Sämtliche Genoſſen müffen pünktlich 

Das Doppvel⸗ 
Die Mitalieder 

  

   
halten glitzerte, a 
in die Lieblichkeit der Ferne, die der Silberdunſt auflöſte in 

Schiff ging, wurde es auf Deck ſtark beſchädigt. Ein Rel⸗ I Motorrad. In der ucht drangen Einbrecher in den Verkaufs⸗ anweſend ſein. Mitgliedskarte legitimiert. 

ligerte, als tauche es aus letztem leichten Schlaf — * * 

  

Coppright be Drei Masken Verlag A. G, Müncken. 

Die bei 6„ ie Heiden trafen ſich am frügen Morgen in der Si afel tem AStr! Auſ zie den Aber 5 ruſen, nachdem ße von ſeligen Wirt u ie nächtli innifßt 
et er die nächtlichen Ereigniſfe 

Als Pagel, bras und mäde, erſchien. Ä nochmals: Oh. signore, welch ein Vollenperterel Zas war =wes? Bekamen Sie nicht Angſt — und vor allem die arme signorina? Ich, meinerſe babe befürchtet, die braven guardie werben mir das ganze Daus serhanmpfen. Aber erwiicht * iß ů 
pben un — Kerle, weiß Gott, alle beibt, 

  

   

Aber er Eich Enverieht, be Eate, as Was, ber er Slies Suvexlest, der Gus wap⸗ Swardis ſchar nucs find, had ich dem anderen die Vergelegi. Os5. Ser Hal Seßahlt und nicht ichlech 

ihm einen Wbe, Peandtt2- un? 
A De un. 5 — Sic à den Schein zu Retten. „Haben die nicht niel, viel Aehr He⸗ Lebenr- nenn Fiastss — von den Käſemengen gar nickt zu 

„Hies der eine nicht Baglivni pber jo ähulich?“ erkundi 8s Der Dogbor, ber iärseigesb.nesSbr. Bons i-E Eb, Die Hatten maht auncs einen Paglione dort oben, ant Deue ße alle beide ſchiiefen“ gröhlte der Diri Ichallend Fin⸗ kaunt ie Karren posn zen Bräbern nd mir nicht be⸗ 

Ich bobe aber dach geitern gehört. wie einer Poltaiten mit „Ilzen von einem Paglioni krrach Waubie 
äich Pavel an bis Stran .Ss ar Rer, Hier in der Sinde⸗ Ee Sachie nuach. Lanhie auch ße: Ser Sgnese 

    

  
Nacht bier verbringen zu müffen.“ 

„Ja.“ geſtand Pagel, plößlich ſehr Beluſtiat und beſchämt 
zugleich, „ich dabe da was verwechfelnt —“. denn nun fiel ihm 
ſack daß Paslis Stroh bieß und paglioni alio wohl Stroh⸗ 

Er dachte an die Aufregungen der Nacht — um eines 
Strohſackes willen. Und da kam ihm auch das Leinentuch in 
den Sinn, das er noch vor Rorgengrauen hereingeholt und notdürftia im Beit ausgebreitet hatte. 
„Es ſſt mir ein kleines Malbeur zugeßoßen, 

winnend, „ich babe im — Traum das Bettuch 
möchte es darum bezahlen. Was kyſtet es?“ 
Nan kann es flicken“ meinte der Sirt, ahnnngslos. 
„Nan wird es nur mit Mühe flicken können. Ich habe es 

in rinem Sachtraum — Ncbelnächte beeinflußſen mich ſchlimm 
— jebr gründlich Zerteitt. Ich will es Dezahlen- 
Denn Ser Herr es wünſcht!“ — Ein voraeßmer Herr, dachten die Sirtslente erfrrut und ſtellten eilig die Nechnung 

n Ftvre, mit 3 Pagel noch fein Sort Fiora, mit zer el ein gewechſelt batte außer einer kurzen Begräkung. hörte korrekt lächelnd zu. wie 
er dic Sache mit dem Beituch ins reine brachte. Sie ge⸗ wißenhaſt er war, diejer Nahadnär! 
Sias aber pe Iuß nech ichöne, blickte binans Auch ſie war 

aber jo fait nrch ichner mit ciner Icifen Aögeipannt⸗ bees 48 Sbue it * 5 it fe un.5. üibte G üeberte ſie ein mig. Ihre Stirn ne an das kühle Glas — 
dem ſich klarenden Tag- eaigegen Er veriprats ichsn zu werden. Den Nehel ichluckte die Sonne, ſchon Achimmerte ‚e binter ihm durch, aber es war noch „riich. Ein Wenig fröhlelnd 3zog ſie die Sciulfern Boch. as Fräsßsäück, Sianorina“ empiahl die Birtin, mil Keichirr klappernd,; „wenn die Herrichaiten das erüe Bovt 

ne eilen. Es geht in einer Siertel⸗ wollen, Eünen 
Kunde- 

-Trühfäcken mir. Fräulein Mundings“ 
⸗Xrt. frühtücen mir noch Herr Doftor Pagel- 
Der cafts lene wurbe einflbis seichlärit, 3us Hinreichen 

Autter war mit einem Enapyen bitte und 

Sran hicht nebeneinander — ennoch geßhied Ghderr. Bande — die kleine Gaße Bu, in Die Bie Straklen der Sonne das erſte Feuchte Gold zan⸗ 

Siniönig verlief Sie Fehrt anf dem iEE- Feide ſchi verfunken ſu die Pracht bes Sibihieterten Aasees, — Ler⸗ 

.jagie er ge⸗ 
zerrißen und 

    
Dara 

Darth unſidh 

Bersen.   
das berückend Unwirkliche einer Fata Maxgana. 

Verſchiedentlich, während ſie ſo dahinglitten, während die 
Luft und die Sonne Körper und Geiſt rühriger und wärmer 
machten, ſetzte Fiora zum Sprechen an. Aber jedesmal, nach⸗ 
dem ße den Doktor mit einem Seitenblick gemuſtert hatte, 
unterliet ſie es. Stand er nicht da: würdevoll und vornehm 
referviert? Er war wohl ſehr zufrieden mit ſich? Schaute 
er nicht geradezu erhaben ins Weite, mit dem Ausdruck eines 
Verzichtes in den — freilich recht blaſſen — Zügen, auf den 
er änßerſt ſtolg zu ſein ſchien in ſtiller Beſcheidenheit? Doch 
aber in einer Beſcheidenheit, die zur Schan getragen wurde? 
— Fiora ſchwankte: war, was ſie zu ſehen glaubte, wirklich ſo 
ansgeprägt vorbanden, ober verzerrte ihr überreizter Zu⸗ 
Hand das Gehaben Pagels ins Unleidliche? Jedenfalls 
empörte ſie ſich innerlich mehr und mehr, wurde hidiger in 
dem Berlangen nach Proteſt, fühlte ſich nnaufhaltſam ge⸗ 
Kieben zu einem Angriff. Gegen eine beßere Stimme, deren 
Warnung ſie gewalttätig überging, ſagte ſie, als das Schiff 
der Stadt ſchon nahe war: „Ihre Krawatte ſitzt ſchief — oh, 
nur ein wenig, aber ich meine, Sie müffen ſie zurechtrichten, 
domit Sie ſo aut bürgerlich, wie's Ihnen angemeſſen iſt, in 
Benedig einziehen können.“ 

Er fubr herum. War er noch blaffer geworden? Er lente 
die Hand keinen Augenblick an die gerügte Krawatte, und ſte 
hatte das auch gar nicht erwartet, aber er ſagte mit großer 
Ueberwindung: „Sie glauben alſo, erkannt zu haben, daß ich 
doch nichts als eine enge Bürgerfeele bin?“ ů 

  

(Fortfetzung folgt.) 

     
— 

Du wirst immer frisch und gesund bleiben, 
wenn Du täglich 

Wimiaem nmmKulkaueeg        
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2. Veiblitt der varziger Voltsſtinne 

Die Geheimniſſe des Totenkultes. 
Was fagen uns hie Gräber ber Borzeit? — Die Totenehrung im Wandel der Zeiten. 
Die Gräber der Toten, ſie ſind heute nicht ſolten das einzige, 

was uns von verlorenen Kulturen, von⸗ gewaltigen Taten unter⸗ 
gegangener Völker erzählt. Die ganze hiſtoriſche Wiſſenſchaft der 
zeit vor drei Jahrtauſenden iſt nichts als eine Erforſchung der 
Grabfunde jener Zeit. Von den Pyramiden der Pharaonen bis zli 
den Grabſtätten der Inkas, immer waren es die Gräber, die Woh⸗ 
nungen der Toten, die noch nach Jahrtaufenden vom Leben der 
Verſtorbenen und ihres Volkes erzählten. 
Es war ein Unbewußtes in jenen Formen des Totenkultes, 
in denen die Nachkommen in dem Denkmal, das ſie den Toten 
ſetzten, in der Fürforge, die ſie ihnen widmeten, zugleich eine Kultur⸗ 
und Sittengeſchichte ihres Volkes, eine Kunſtgeſchichte ihrer Zeit der 
Nachwelt überlieferten. 

  

    
  

Der Turm des Schreigens. 

Bel den Perſern werden vie Leichen des Geſchlechts der Parſen in den Turm des Schweigens gewot pamit vie Hunderte von Geiern, die vieſen un⸗ 
heimlichen Feiedgof birbiiern, ben Leichnem des Toten verlulgehn. 

Was wüßten wir heute von den Kulturperioden der Aegypter, 
was wüßten wir von unſeren Vorfahren, den Germanen? Was 
ahnten wir von den Ureinwohnern Mexikos, jenen Trügern einer 
Uralten Kultur, hätten wir nicht in den Gräbern ihre Waffen, ihren 
Schmuck, ihre Trinkgefätze, ihre Eßſchalen, ihre Kleider und 
Rüſtungen, ja ihre Speiſen wiedergefunden. Ganze Kulturperioden 
haben wir aus dieſen Gräberfunden, aus der Hirſchhornaxt, dem 
Feuerſteinmeſſer, dem Löffel aus einer Flußmuſchek, dem Veil aus 
Schlagſtein, den bronzenen Halsketten und Armringen, den Ge⸗ 
wandknebeln, der Handmühle, der tauſendjährigen Weizenkörnern 
rekonſtruiert. 

och iſt die letzte Frage ungeklärt, wie man dazu kam, alle 
Ve Gegemſtande mit den Toten der Erde oder dem veruichtenden 
Feuer zu überantworten. Gewiß, der Glaube, daß die Soele auf 
ihrer Wanderung der Nahrung, der Bekleidung, der Waffen und 
des Schmuckes bedürfe, findet ſich in allen primitiven Religions⸗ 
formen. Aber die Grabforſchungen haben ergeben, daß man zu⸗ 
meift viel mehr als dieſen Bedarf verſenkte, ja es: ſcheint, daß 
man in, den überwiegenden Föllen urſprünglich dem Toten ſein 
ganzes Beſtztum mit ins Grab gab. Das galt nicht nur für den 
einfachen Mann, auch Fürſten nahmen nicht ſelten den Künſen 
Teil ihrer Mytt⸗ mit ins Grab. Fand man doch in der. Königs⸗ 
burg von Mykäne in dem vierten von Heinrich Schliemann frei⸗ 
gelegten Grabe einen geradezu unerhörten Reichtum an Diademen, 
Kronen, Arm⸗Spangen, Ringen, Bechern, Tempelmodellen, Tier⸗ 
köpfen. und künſtlichen Blumen, alles aus purem Golde. Ein 
Reichtum, der ſehr wahrſcheinlich den ganzen Beſitz des Fürſten⸗ 
geſchlechtes ausmachte. In Indien, wie in Japan, aber auch in 
ganz Nord⸗Europa, bei den Etlruslern und Styten, überall finden 
wir beim Totenkult auch den Brauch, der ſelbſt bei den Germanen 
nachgewieſen werden kann, dem Taten nicht nur ſein Pſerd und 
ſeine Sklaven, ſondern auch ſein Weib mit ins Grab zu geben. 
Und noch heute iſt es in Weißrußland allgemein üblicher Brauch, 
mit dem Körper des Toten ſeine Lieblingsgegenſtände ins Grab zu 
verſenken. Man gibt dem Zimmermann den Hobel, dem Holzfäller 
die Axt oder die Säge, dem Stellmacher Meißel und Hammer mit 
in den Sarg. Jeder Tote erhält Brot, Salz und Eier für den 

Eierluchen, Nüſſe und Bier und vor allem eine Flaſche Schnaps 
lowie die Tabakpfeife mit Tabar nud Feuerzeug. ů 

Die Wickinger' begruben mit ihren toten-Führern ganze Schiffe, 
d. h. die jahrelauge Arbeit vieler hundert Hände. v 
‚Wie um das Geheimnis des-Todes⸗ſich Kätſel um Rätſel ranken, 
ſo werden viele dieſer. Megne viele Bräuche des Toten⸗ 
lultes uns ewig unerklärlich bleiben.) 

Zwei diametral entgegengeſehte Vorſtellungen Wehealen bei 
den einzelnen Völlern die Sitten des Totenkultes. Während die 
einen ſich bemühen, für die entflohene Scele den entſeelten Körper 
jo gut wie möglich zu erhalten, ihn mit allen möglichen Mitteln 
konſervieren und mumifizieren, iſt für die anderen der Glaube 
maßgebend, daß die Seele ihré volle Freiheit nicht eher erlangt, 
als bis der Leib reſtlos zerſtört iſt. Deshalb überantworten die 
Juder, aber auch viele Vwoltsſ nme der Indoneſier ihre Toten dem 
Scheite n. Erſt weun das Feuer den Körper völlig zerſtört 
hat, entflicht mit dem anfſteigenden Rauch die Stele den Feſſeln 
der irdiſchen Hülle. Während bei den Perſern das Geſchlecht der 
Parſen ſeine Toten in dem geheimnisvollen Turm des. Schweigens 
Hunderten von Geiern zum Fraße vorwirft, um ſo den Leib keſt⸗ 
los von der Erde zu vertilgen, baut man in Südrußland dein Ver⸗ 
ſtorlenen neue Wohnungen, damit die Seele nicht heimatlos bleibt. 

Die überrageude Bodeutung des Todes, der das grüßte und 
wichtigſte Exeignis, nämlich das Eude des Lebens nicht nur bei den 
primitiven Völlern, ſondern auch bei den kullivierten iſt, hat nalur⸗ 
gemäß einen anßerordentlich großen Einſluß auf die Kultur jedes 
einzeluen Votkes ausgeübt. Aus dem Totenkult entwickelten ſich 
Feiern und Wichgeß Normen und Geſetze, die oft beſtimmend in das 
geſamte geſellſchaftliche Leben des einzelnen Volkes eingriffen. Iſt 
doch heute auf der Inſel Bali das Feſt der Verbrennung der 
Toten, deren Leichen man mynatelang angeſammelt hat nird 
mit einem Prunk ohnehleichen begangen wird, eins der wichti 
Feſte des Jahres überhaupt. Die gewaltigen Bauten der Pyramiden, 
die kunſtvollen Grabdenkmäler der Griechen, die bronzenen künſt⸗ 
leriſchen Arbeiten der Nürnberger Bildhauer, des Mitt⸗lalters, die 
gewaltigen Grab⸗Tempelbauten der Kalifen, ſie alle beweiſen, welch 
üha kulturelle Bedeutung, welchen Wert für die künſlleriſche 
Entwicklung der Totenkuͤlt gehabt hat. Und zum Teil noch heute hat. 

  

    
   

  

      

  

Die Kataromben. 

In FItalien, vor allem in Süvitalien, ſind noch viele alte unterirviſche Be- 
angeiegl, ie di erhalten. mietle Katakomben wurben moift von Mönchsklöſtern 
angelegt, vie die einbalſamiexten Toten in einzelnen Grabniſchen gufbewahrten. 

Auſer Vild zeigi die Katakomben von San Geunaro in Reapel. 

Ueberall aber erhebt ſich über die Feier des Todes das Feſt des 
Lebens. Je primitiver das Volk, deſts härter ſtehen die Gegenſätze 
von Tod und Leben, von Nacht und Licht, von Schmerz und Luſt 
nebeneinander. Bei Rußlauds Bauern endet noch heute jedes Toten⸗ 
feſt mit einem gewaltigen Gelage mit Spiel und Tanz ünd Lebens⸗ 
luſt. Die urewige Frage des Menſchenlebens, die Frage des Todes, 
ſie ſindet immer wieder ihre Löſung in den Worten des Dichters: 
„Des Todes rührendes Bild ſteht ü 
Richt als Schrecken dem Weiſen, und nicht als Ende dem Frommen, 
Jenen drängt es ins Leben zurück und lehret ihn handeln; 
Dieſen ſtärkt es zu künftigem in Trübſal die Hoffnung: 
Beiden wird zum Leben der Tod.“ 

Nene Porſchungen über die Kahlköpfigkeit. 
Verſuche mit haarloſen Mäuſen. 

An der Univerſität Edinburgh wurden ſeit längerer Zeit 
Vexſuchc mit den ſehr ſeltenen Kahlmäuſen gemacht, das 
Ergebnis kann für die Aufklärung der Urſachen der menſch⸗ 
lichen Kahlköpfigkeit möglicherweiſe recht bedeutungsvoll 
werden. Die Verſuche mit den haarloſen Mäuſen wurden 
von Dr. Crew, dem Leiter des Univerſitätsinſtituts ange⸗ 
itellt. Das Tiermaterial entſtammt der Zucht des Ticrarztes 
Brocke, dem nach langwierigen Unterſuchungen die Feſtſtel⸗ 
lung gelang, daß der Haarſchwund der Mäuſe durch das 
Fehlen eines gewiſſen Drüſenſtoffes bedingt iſt. 

Auf Grund dieſer Feſtellung wurde der fehlende Stoff 
den Drüſen gewöhnlicher Mäuſe entnommen und den haar⸗ 
lojen Mäuſen eingeimpft, mit dem Erfolg, daß ſich bald 
darauf das Fell der geimpften kahlen Mäuſe mit Haaren zu 
bedecken begann. Man ſetzt ietzt dieſe Verſuche fort, um 
Klarheit darüber zu gewinnen, ob nicht auch bei Menſchen 
die Kahlköyfigkeit durch has Fehlen eines Drüſenſtoffes be⸗ 
dingt wird und deshalb in gleicher Weiſe behoben werden 
kann. Wie Brocke einem Berichterſtatter mitteilte, beginnt 
der Haarausfall bei den Mäuſen am 13. Tage nach der Ge⸗ 
burt an der Spitze der Naſe. Nach Verlauf einer Woche wird 
auch das letzte Haar am Schwanz abgeſtoßen, und die Maus 
bleibt dann vollſtändig haarlos. Man hat in dieſem Haar⸗ 
ausfall eine Krankheitserſcheinung ſehen wollen. Dieſer 
Annahme widerſpricht alher die Wahrnehmung, daß der 
Haarausfall ſtets an der Spitze der Naſe beginnt und alſo 
von einer Rände, wie ſie Haustiere zu befallen pflegt. nicht 
die Rede ſein kann, da die Rände niemals an einem be⸗ 
ſonderen Körperteil allein aufzutreten pflegt, fondern eine 
allgemeine Erſcheinung iſt. 

Die Trauung durchs Telephon. In Moines im Staate Jowa 
ift vor kurzem eine Trauung durch das Telephon vorgenommen 
worden. Das Brautpaar, ein 18jähriges Telephonfräulein 

Jane Pettit und der 19jährige Harvey Wheeler, hatte einen 
derwandten Paſtor in Otlahama⸗City. Det Paftor ſollte durch⸗ 
aus die Trauung am nahen; Er-war jedoch im letzten Augen⸗ 
blick verhindert. Man nahm deshalb Zuflucht zu dem Telephon. 
und der. Paſtor vollzog die Trauung in einer Entfernung von 
950 Kilometer. Die Zeugen waren bei der Zeremonie im 
Empfangsraum anweſend. 

  
Eine ganze Jamilie ermordet. 

Die Täterin freigeſprochen. 

Die Geichworenen des Gerichtes Orleans ſtanden vor leiner 
leichten Aufgabe. Nach. einer Seſſivn, die zwei Kindesmorde und 
einen Tolilag gebracht hatte, Verbrechen, die zu richten keine be⸗ 
ſondere Ueberlegung, nur ein wenig Mitleid nötig war, kam der 
Fall Claoutier⸗Marschal. Ein achtzehnjähriges Landmädel als 
vierfache Attentäterin. Thereſe Maréchal war, wie der „Börſ.⸗ 
Cour.“ berichtet, im September des Vorjahres beim Landwirt Huy 
in den Dienſt getreten. Die alte Geſchichte: dem Vierziger gefiel 
das friſche, junge Mädel beſſer als ſeine abgerackerte Frau. Es ent⸗ 
ſpannen ſich ſehr baͤld intime Beziehungen und Huny verſprach dem 
Mädel goldene Berge. Vier Monate ſpäter geſtand ſie ihm, daß 
ſie ſich Mutter fühte. Herr Hun überlegte nicht lange, ſondern jagte 
die unbequeme Geliebte unter irgendeinem Vorwand davon. 

Das Mädchen kehrte zur Mutter zurück. Dort traf ſie den 
Maurer Cloutier, einen Jug. adfreund, der ſie zur Frau begehrte. 
Aus Furcht, die Heirat könnte ſich zerſchlagen, erzählte Thereſe 
nichts von ihrem Zuſtand und ihren Beziehungen zu Huy. 

Wenige Monate ſpäter 

aber, als die Schwangerſchaft nicht mehr verheimlicht werden 
konnte, erfuhr der Mann alles, jagte Thereſe augenblicklich aus 

dem Hauſe und leitete die Scheidung ein. In dieſer verzweifelten 
Situakion mag die junge Mutter den Racheplan gefaßt haben. Sie 
verſchaffte ſich einen Revolver, ſuchte ihren Verführer auf und fand 
ihn mit ſeiner Gattin, ſeinem Sohne Kleber und der Wirtſchafterin 
boum Mittagsmahl. Ohne ein Wort zu ſprechen, hob ſie die Waffe, 
ſchoß blind in die Anweſenden hinein und lief dann, ohne ſich 
Um die Verletzten zu kümmern, zur Gendarmerie. — 

Huy, der Verführer, war augenblicklich tat. Sein Sohn ſtar 
am mächſten Tage. Frau Huy und ihre Wirtſchafterin, beide ſchwer 
verletzt, brauchten Monate zu ihrer Wiederherſtellung. Die Ge⸗ 
ichworenen von Orleans haben Thereſe Marscchal freigeſprochen. Die 

Frage auf Sinnesbezwirrung im Zuſtande der Schwangerjchaft 
und der berechtigten Ueberreizung würde einſtimmig bejaht. 

  

Die Skelette von Petzow, die auf dem Gelände der Familie von 
Kähne gefunden wurden, gelten der Sihnt ünmmicnbenſer als 
unverdächtig. Sie ſieht keinen Anlaß, ihre Ermittlungen fortzu⸗ 
jetzen, nachdem Sachverſtändige erklärt haben, daß die Skelette min⸗ 
deſtens ſchon 40 Jahre dort gelegen haben müſſen. ů 

Sonnabend, den. 20. Nopember 1926 

  

Die Hinrichtung in Vudapeſt. 
Wie ein Oberleutnant geheukt wurde. — Die Volksmenge 

gegen den Scharfrichter. 
„Oberleutnaut Lederer, der vor einem Jahre gemeinſam 

mit ſeiner Gattin wegen Ermordung des Selchermeiſters 
Kudelka zum Tode verurteilt worden war, iſt, wie bereits 
kurz gemeldet, auf dem Hofe des Militärgefängniſſes in 
Budapeſt hingerichtet worden. Es iſt das erſtemal, daß 
in Ungarn ein aktiver Ofkizier dem Heuker überlaſfen wurde. 

Schon in den frühen Morgenſtunden hatte ſich vor dem 
Gebände eine nach Hunderten zählende Menſchenmenge ein⸗ 
gefunden. Auch die Valkvns und Fenſter der umliegenden 
Häuſer waren mit Neugicrigen dicht gefüllt. Die Kontrolle 
der Eintrittstarten in den Gefängnishof war ſehr ſtreng. 
Zur Aufrechterhaltung der Ordnung war eine ſtarke Ab⸗ 
teilung Polizei und Militär ausgerückt. 

Oberleutnaut Lederer war am Tage vor ſeiner Hinrich⸗ 
tung aus dem Verbande der ungariſchen Nationalarmee aus⸗ 
geſchloͤſſen und ſei im Kriege orbenen zaͤhtreichen 
Auszeichnungen für ſtix ertlärt woredn, Er bakte eine 
furchtbare Nacht verbracht. Die Armenfünderzelle war 
ſchwarz geichmückt worden. An der rechten Wand hatte der 
Scelſorger ein weißes Kreuz auſſtellen laſſen. Diefes Kreuz 
ſtarrte der zum Tode verurteilte Lederer eine gauße Nacht 
hindurch wie ein Irrſinniger an. Er ſprach kein Worten 
berührte die Speiſen, Weine und Zigarren, die wan ihm 6 
getiſcht hatte, nicht. Gegen Mitternacht ſchrieb er etwa äacht 
Briefe. Sie ſind an ſeine Gattin, an ſeinen Bruder, an 
ſeine in Preßburg lebeuden Eltern und mehrere Freunde 
gerichtet. 

Morgens fragte Lederer ſeine. Wächter, die die ganze 
cht bei ihm geblieben waren, wie ſpät es ſei und wieviel 
unden er noch zu leben habe. Sie verweigerien i 

grauf die Antwort, Um 8 Uhr früh beſuchte ihn 
leidiger Dr, Kugel, Da erwachte Lederer aus ſeiner 
Er war tokenbleich und zitterte am ganzen Körp 
konnte nur mit Mühe ſprethen und fragte ſeinen 
ger, ob er ihm nicht eine Uẽnterredung mit dem Vo Len 
des Militärgerichts, das ihn zum Tode verurteilt hatte, bem 
SOberſten Apathy, ermöüglichen könne. Dr. Kugel euntgeg⸗ 
Aete, das ſei nach der Strafprozeßordnung nicht mehr müg⸗ 
lich. Lederer brach in einen Weinkrampf aus und ſchwor, 
daß er den Mord nicht mit der Grauſamkeit begangen habe, 
wie das Gericht annehme. Man habe für ihn keine Mil⸗ 
derungsgründe gelten laſſen. Der Verteidiger verließ tiei 
erſchüttert die Axmenſünderzelle. Um „9 lühr vormittags, 
eine halbe Stunde vor der Exckution, betrat ein reſorm r 
Geiſtlicher die Zelle und ſprach Lederer Troſt zu. Doch der 
zum Tode Verurteilte ſchien die Worte des Seelſorgers 
kaum zu vernehmen. — ů 

Eine Minute vor 9 Uhr wurde Léderer von Juſtiz⸗ 
ſoldaten aus der Zelle geführt. Er trug Sträſlingskleidung, 
ſein Geſicht war aſchfahl, ſeine Augen flackerten unheim⸗ 
lich, den Kopf hatte er tief auf die Bruſt geſenkt, ſein Gang 
mar ſchwanßend. Als der Blick des Verurteilten auf den 
Galgen fiel, begann er am ganzen Körper zu zittern und 
die Juſtizſoldaten konnten ihn nur mit Mühe aufrechterhal⸗ 
ten, Ein Beamter des Militärgerichtshofes verlas bas 
Urteil. Dann richtete der Präſident Oberſt Apathy an den 
Scharfrichter Karl Gold die Aufforderung: „Henker, erfüllen 
Sie Ihre Pflicht, vollſtrecken Sie das Urteil!“ In dieſem 
Augenblick trat.Lederer einen Schritt vor, legte zwei Finger 
der rechten Hand an ſeine Mütze und ſagte: „Herr Oberſt, 

‚ich melde gehorſamſt . ..“ Er konnte nicht ein Wort mehr 
herausbringen, denn der Oberſt machte eine Handbewegung, 
der Generalmarſch ertönte und er Henker und ſeine Knechie 
erfaßten den. Verurteilten und hoben ihn auf den Galgen. 
Sechs Minuten ſpäter trat der Scharfrichter vor und mel⸗ 
dete dem Präſidenten Aparhy: Das Urteil iſt vollſtreckt! 
Der Tod war iedoch erſt nach elf Minnten eingetreten. 

Oberleutnant Lederer war ein ſehr ſtarker Maun. Die 
Aerzte konſtatierten. daß der Tod nicht durch Bruch des Hals⸗ 
wirbels, ſondern durch Erſticken eingetreten war. Nach der 
Urteilsvollſtreckung gingen der Scharfrichter und ſeine 
beiden Gehilfen in ein in der Nähe der Richtſtätte gelegenes 
Gaſthaus, die vor dem Gerichtsgebäude angefammelte 
Menge verjuchte das Gaſthaus zu ſtürmen. Wüſte Beſchimp⸗ 
fſungen gegen den Henker und ſeine Gehllfen wurden laut. 
Ein ſtarkes Wacheaufgebot erſchien und trieb die Menge aus⸗ 
einander. 

Tod des ülteſten Menſchen der Welt. 
In ber bosniſchen Gemeinde Zubicz ſtarb vor wenigen 

Tagen der Bauer Malo Franczicz im Alier von 125 Jahren. 
Dieſer moderne Methuſakem war dreimal verheiratet. Seine 
erſte Ehe währte 30 Jahre, die zweite 40 Jahre, und mit der 
dritten Gattin lebte er nur acht Fahre beiſammen. Von ſeinen 
acht Kindern zählt das jüngſte 42 Jahre. Eine große Legenden⸗ 
bildung umgab dieſen Pairiarchen. Von berkuliſcher Kraft, 
war er noch im ſpäten Alter gefürchtet. Bis zu ſeinem Al⸗ 
leben hatte er ſich noch alle Zähne konſerviert, und noch an 
ſeinem Todestage hatte er, ſein von ihm unzertrennlickez 
Pfeiſchen im Munde, eine Bergtour unternommen. Am Abend 

klagte er vor dem Schlafengehen über Mattigleit; er ſchliej ein. 
ohne wieder zu erwachen. 
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Dt Wihbeiſturmbataſtrophe auf Kuba. 
zie erſten Bilder von der gewaltigen Wirbelſturmkataſtrophe 

auu Kubn ſind in Europa eingetroffen. Der kürchterliche 

Orkan, der über die Inſel Kuba dahingebrauſt, iſt, Dat 
ſchreckliche Verwüſtungen angerichtet. Ganz befonders iſt, die 

Haupiſtadt Havanna von der Kataſtrophe betroffen worden. 

Unſer Bild zeigt ein Fabrikgebäude, Seſſen gewaltige Eiſen⸗ 

konſtruktion vom Sturm wie ein Bündel Strohhalme ge⸗ 
knickt wurde und das nur noch eine unentwirrbare   Trümmeritätte bildet. 

 



  

  

Mie deutſch-polniſchen Wirtſchaftsverhandlungen 
Auf Grund der von uns bei maßgebenden Stellen einge⸗ 

holten Inſormationen ſtellt ſich die Lage der polniſch⸗ 
deutſchen Wirtſchaftsverhandlungen in Berlin im derzeitigen 
Augenblick wie ſolgt dar: 

neletzter Zeit tauchten, beſonders in der deutſchen Preſſe, 
Gerüchte auf, die polniſch⸗deutſchen Verhandlungen ſtänden 
vor dem Abbruch. In Anbetracht deſſen iſt ſeſtzuſtellen, daß 
uug Gerüchte der tatſächlichen Sachlage nicht entſprechen 
und lediglich auf gewiſſe Schwierigkeiten zurückzuführen 
ſind, die von Zeit au Zeit ſich bei einem derartig umfang⸗ 
reichen Fragenkomylex einſtellen müſſen, wie es bei den 
zwiſchen Polen und Deutſchland gepflogenen Verhandlungen 
der Fall iſt. Bekanntlich werden die Verhandlungen in zwei 
Kueichnß ehy und zwar im Zolltarifausſchuß und im 
usſchuß für phyſiſche und juriſtiſche Perſonen geführt. Jede 

Seßtsterigkeit, auch die geringſte, die ſich in einem der Aus⸗ 
0· berausſtellt, wirkt ſich naturgemäß auf den Verlauf 
der Beratungen des anderen Ausſchuſſes aus und kann un⸗ 
willkürlich für die bet jeglichen Verhandlungen typiſchen 
taktiſchen Mansvern ausgenützt werden. Während im Aus⸗ 
ſchuß für phyſiſche und juriſtiſche Perſonen der Meinungs⸗ 
austauſch zwiſchen den beiden Delegationen zu einer 
allmählichen Annäherung geführt hat, be⸗ 
ſtehen im Bereiche der Bolltarifverhandlungen noch immer 
ziemlich beträchtliche und tiefe Meinungsverſchiedenheiten. 
Hier find mehrere grundlegende Poſtulote vorhanden, die 
von der polniſchen Delegation vorgebracht worden ſind, und 
hinſichtlich derer es bisher noch nicht gelungen iſt, eine Ver⸗ 
ſtänbiaung herbelzuführen. Hierbei handelt es ſich vor allem 
um den Export von Zuchtviehrrodukten (Borſ ieh) und 
Kohle aus Polen, ſowie die Frage des Zolls auf Schnittholz 
und Landwirtſchaftsprodukte. Die weſentlichen Wider⸗ 
ſprüche der Intereſſen, die gewiſfermaßen bei allen Wirt⸗ 
ſchaftsverhandlungen zwiſchen beiden Ländern zu beobachten 
find, erfordern ein durchaus vorſichtiges Vorgehen und 
genaue Formierung der beiderſeitigen Forderungen, bis 
man zu einem endgültigen Kompromiß und einer Verein⸗ 
barung der Probleme gelangt. Es nimmt demnach nicht 
Wunder, daß man bei der Löſung ſo ſchwieriger Probleme 
auf Augenblicke eines vorübergehenden Stillſtandes ſtößt, 
ats denen man jedoch nicht Schlüſſe ziehen kann, die das 
geſamte Fragenſyſtem ungünſtig beleuchten. So ſteht auch 
die Sache mit den Handelsvertragsverhandlungen zwiſchen 
Polen und Deutſchland, die keinesmaüs ins Stocken geraten 
ſind und zweifellos bei beiderſeitigem guten Willen mit der 
Seo allen Gerüchten und peſſimiſtiſchen Stimmungen zum 

rotz, ein poſitives Ziel erreichen müffen. 
Dieſem Communigué, das aus dem Gründe an Bedeu⸗ 

tung gewinnt, da es von der amtlichen polniſchen Tele⸗ 
graphenagentur verbreitet wird, iſt noch eine wertvolle 
Stimme aus polniſchen Wirtſchaftskreiſen hinzuzufügen, die 
im Organ der polniſchen Großagrarier, dem Wilnaer 
Slowp“, veröffentlicht wurde. Nachdem ber Verfaffer des 
Arttkels darauf binweiſt, daß ſich die Hauptſchwierigkeiten 
auf dem Gebiete des Miederlaffungsrechts geſtalten, betont 
er, daß die deutſchen Forderungen in dieſer Richtung nicht 
nur dem polniſchen Intereſſe nicht widerſprechen, ſfondern im 
Gegenteil — für Polen ſehr erwünſcht ſeien. 
Ein Polen dentſcher techniſcher Kräfte ſei 
für Polen geradezu eine Lebensnotwendig⸗ 
keit. Polen ſtehe vor der Alternattve. entweder hundert⸗ 
tauſende ſeiner Arbeiter auswandern zu laffen, ober das 
Anslandskapital nach Polen heranzuziehen. Letzteres könne 
aber nur durch Zulaſſung dentſcher Fachkräfte 
zur Mitarbeik in Polen erreicht werden. 

Der ruſfijch⸗polniſche Handelsverkelr. 
Aus einem Bericht der polniſch⸗ruſſiſchen Handelskammer 

geht folgende Entwicklung des ruſſiſch⸗polniſchen Handels⸗ 
verkehrs Hervor: Die ruſſiſche Handelsvertretung in Polen 
begann ihre Tätigkeit im Geſchäftsjahr (das in Rußland von 
Oftober bis Oktober gerechnet wird) 1923/21. Damals 
betrug die ruſſiſche Ausfuhr nach Polen 613 936 Dolar, meiſt 
landwirtſchaftlicher Produkte, zum Teil auch Rohbſtoffe. Die 
Einfuhr aus Polen nach Rußland betrug dagegen, 1481307 
Dollar, v. ait Textil⸗ und Galanteriewaren. Im Geſchäfts⸗ 
jahre 1924/25 hat Rußland nach Polen Waren im Werte von 1.18 291 Dollar ausgeführt und für nur 434 021 Dollar aus 
nylen ausgeführt. Das bedeutet aber keinen Rückgang des polniſchen Exporis nach Rußland, denn die ruſſiſchen Käufe 
in Polen betrngen in dieſem Jahre 5 846 231 Dollar. 
Geſchäftsiahr 1925/26 betrug der geſamte rufñſch⸗polniſche 
Darenverkehr 5 556 923, außerdem erteilte Rußland im ſelben E Meenbie de Leſarnte s renverbehr Ede 2500 000 Dollar, 
ſomit erreichte der geſamte Warenver reits die Retord⸗ e, jchäftsjahr 1925/27 ſtt gevlaut, folgende Baren aus Rußland nach Polen auszuführen: Fiſche für 7⁵0 G00, lebendes Geflugel für 200 000, Tabak für 500 000, Aflanzen⸗ lett für 275 000, Gummiwaren für 53 000. Flachs und Hanf für 92500, Ers 775 000, Lumnen für 100 600., znfammen alſo für. 2747 500 Dollar. Von Polen nach Rußbland ſollen in dieſem Jahr Saren gebracht werden fütr insgeſamt 8 440 000 Dollar. Außerdem iſt noch eine Einfuhr von Außland nach Sere außerbalb der rufſiſchen Handelsvertretung, im 

  

  

erte von 975 000 Dollar geplant. 

  

Arsbeniunt ber nenentdeiäten Kulileger in Nukland. 
„Der. Oberite Volkswirtſchaftsrat der Sowietanion hat beſchloſßen. die Vorarbeiten zum Bau einer Veriuchsgrube 

zur Ausbentang ber im Bezirr Sialikamfk entdeckten Kalk⸗ 
aufzunezmen. Zum Ban 

Gewinnung 

e Unterrebung 
Bolkswirzcheftsruirs des IIxal' ebiets, Andronkikow, am leißteten die Kagbeutung per Kalworkemmen n Be⸗ Lüir Steidai ſel, de das Kali dort direkt unter der Oer⸗ fläche liege. Im Bezirk Bereſnickow liegen die Lalisor⸗ 

merer, flammt. Das Stiuſeum wird auf wiſſenſchaftlicher 
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Fabrik werde zur Gewinnung von reinen Kaliſalzen eine 
beſondere Abteilung von die Verarbeitung von Karnallit 
zu Chlorkalt und Chlormagnium eingerichtet. Als erſte 
Aufgabe bezeichnete Andronnikow die Gewinnung von 
Sylvinit zu Kunſtbüngezwecken, ſowle für den Export. Das 
rufſiſche Sylvinit ſei ſtark kaltbaltig (K= O). 

Erhöhnnn ber poluiſchen Holzpretfe 
In den letzten Tagen haben alle ſtaatlichen Forſtdirek⸗ 

tlonen in Polen die Holztaxe um 60 bis 80 Vrozent erhöht. 
Die einzelnen Direktionen haben die Preiserhöhungen 
individuell vorgenommen, d. h. je nach Entfernung der 
Wälder von der Grenze, den Transvortverhältniffen, der 
Holzbeichaffenheit uſüß. Die Erböhung der Taxe wird 
damit mokiviert, daß troß der Jlotyentwertung und der 
Soeninmktarbeſſcrung die Holzpreift im Laufe des Jahres 
keine Veränderung erfahren haben. Bei Aufrechterhaltung 
der bisberigen Preiſe hätte die ſtaatliche Forſtverwaltung 
auch nicht annähernd den tatſächlichen Wert des Holz⸗ 
materials bezahlt erbalten. Die Ergebniſſe der letzten Holz⸗ 
verſteigerungen hätten ergeben, daß einzelne Firmen oft 
bis zu 150 Prozent mehr zablten als die Grundpreiſe be⸗ 
trugen. 2 

Ermäßigung für Holztrausporte. Auf die Incervention des Zen⸗ 
tkralxates ber polniſchen Holzverbände hat ſich das polniſche Vertehrs⸗ 
miniſterium damit einverſtanden erklärt, daß die am 1. Dezember 
in Kraft tretende Erhöhung des Gütertarifes um 8 Prozent auf 
Holztransporte nicht angewendet werden joll. Vielmehr ſoll das 
Hold unter Gruppe G unterzogen werden, deren Tarißerhöhung 
nur 4 Prozent beträgt. 

Die Preispolitik der polniſchen Zuckerfabriken. 
Angeſichts er günſtigen Arbeitsbedingungen, der größeren 

Ergiebigkeit der Zuckerrübenprobuktion, der geringeren Han⸗ 
delsunkoſten und des günſtigeren Standorts der weſtpolniſchen 
Zuckerjabriken bemühen ſich die Zuckerinduſtricllen in Kongreß⸗ 
polen und Galizien um einen Ausgleich der Unterſchiede zwi⸗ 
ſchen der Zuckerinduſtrie im Weſten und Oſten des Landes. 
Die kongreßpolniſche und galiziſche Zuckerinduſtrie erſtrebt für 
ſich in dieſem Zuſammenhang eine Herabſetzung der Export⸗ 
kontingente bzw. eine günſtigere Differenzierung der Alziſe. 
Dieſe Forderungen werden gegenwärtig von der polniſchen Re⸗ 
gierung geprüft. Es iſt damit zu rechnen, daß die Regierung 
einem Ausgleich der Vorteile zugunſten der Zuckerinduſtrie in 
den benachteiligten Gebietsteilen zuſtimmt. 

Verſchärfung der Vanbenhontrolle in Polen. 
In deu nächſten Tagen wirb das beim polniſchen Finanz⸗ 

miniſterium beſtehende Banken⸗Inſpektorat erheblich erweitert. 
Die Reorganiſation dieſes Inſpektorais ſol es der Regierung 
ermöglichen, ſich eingehender mit der Polinik der einzelnen 
Banken zu befaſfen und die Kontrolle über die Banken weſent⸗ 
lich zu erweitern. 

Dannter Schiffe fur bie polniſche Hundelsmerine. 
Die⸗ Danziger Werft beginnt jetzt den Ban der ſeinerzeit 

von der polniſchen Regierung für die polniſche Handels⸗ 
marine beſtellten zwei Luxusdampfer. Die beiden Dampfer 
werden je 50 Meter lang, 9 Meter breit und 4 Meter hoch. 
Die Motore der Dampfer werden je 650 P. S. und eine 
Schnelliakeit von 12 Knoten pro Stunde haben. Sie werden 
in der erſten Klaßßſe Salonkabinen, einen für 8s Perfonen 
berechneten Speiſefaal und einen Rauchraum haben. Die 
Geſamtzahl der Paſſagiere, die die Dampfer aufnehmen 
können, wird je 700 Perjonen betragen. 

  

  

Wo bleibt das Gold? Profeſſor Guſtav Ceſfel, der 
ſchwediſche Nationalökonom. bat in einer vor kurzem er⸗ 
ſchienenen Arbeit die Gefahr einer internativnalen Gold⸗ 
knappheit vorausgeſagt und die Frage aufgewerfen, wohin 
die großen Goldmengen kommen, die allfährlich produziert 
werden. Seit Entdeckung Amerikas dürften ctma 2000 Mil⸗ 
lionen Kilogramm Gold gefördert worden ſein, wäbrend 
nur etwa die Hälkte davon im Umlauf ist. Caßſel kommt 
zu dem Ergebnis, daß der Orient. beſonders Indien und 
Cbina, ungebenre Mengen Gold aufſaugen. Die Bauern 
vergraben es vielfach und ferben oft, oßne ibr Gebeimnis 
verraten zn baben. Die indiſchen Rajahs ſammeln noch 
immer Goldichätze an — einer von ihnen bat in ſeinem 
Palaſt in 17 00 Scheiben je einen engliſchen Sovereign ein⸗ 
ſetzen lafſen —. und die vrientaliſchen Prieiter verbrauchen 
Saße Goldarengen zur regelmäßiaen Neuvergoldung von 
Stafuen und Kultaeräten. 

Ein pelriſches Mufenm für Warenmnſter nnb sproben. 
Der volniſche Finanzminiter trãgt ſich mit der Apfichl, beim 

Sarenmuſter -Proben zu gründen. einem 
gend, der vom amerikmniſchen Finanzberater, Prof. Hem⸗ 

    

Srnndlage autgebant werden nnter D der Proben, 
die bei Les Angüns iult eh — ende Auspatt b 
awect. Aüßünt⸗ eine entſprechende Ansbildung de 

Iolperjonals bilden. polniſchen 
Hamburg Si 2 Dampfichiffabrtsgefellichaft. 

In der An der Somurn SLrmerPieniieden iißctsratsſithung 
Dameſſchiabrtsgefeiltdaft murde beichlonen, zur Finan⸗ Sierung des erweiterten umme der auf den 
10. Deserrt einbernfenen antßerorbentlichen Generalver⸗ 

Aktkenbesals v 5 Mil⸗ jamminng eine ErbShang des 
Lomen Meichsmark Stamtaaktien vorznichlagen. Die neuen 
Aktien ſokken Sen Aktienären im Berhältais von 5: 1 zum 
Kurs von 150 Prusent annehvien werden. 

Der Bam ber menen Zeitnlofe- und Pappefesril „Lapraga⸗ Sadaſea. Sir Labengrnterbredheng ies cine, räteilgr 
3 E Zeitweiligen 
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Umwälzung in der Stahlerzengung. 
Ein Patent der Badiſchen Anilin⸗Werke. 

In die Oeffentlichkeit ſind Nachrichten gedrungen über 
ein neues großes Patent, das der Intereffengemeinſchaft der 
Farbeninduſtrie zugefallen iſt. Es handelt ſich um ein neues 
Herſtellungsverfahren für Stahl. Die erſten Verſuche mit 
dem neuen Verfahren der Stahlherſtellung ſind in den 
Badiſchen Anilinwerken, die bekauntlich der Intereſſen⸗ 
gemeinſchaft der Farbeninduſtrie angeſchloſſen ſind, in ganz 
Kroßem Stil durchgeführt worden und haben überraſchende 
Erfolge gezeitigt. Es iſt möglich geworden. das Eiſen auf 
chemniſchem Wege ſo zu behandeln, daß daraus ein Stahl 
entſteht, der dem allerbeſten Schmelzſtahl von heute in ſeder 
Hinſicht unbedingt überlegen iſt. Der auf chemiſchem Wege 
erzeugte Stahl iſt bedeutend härter und doch elaſtiſcher. 
Das neuc Patent iſt geeignet, eine grundlegende Umwälzung 
in der Stahlerzeugung der Weli hervorzurufen. 

Der Franc ſtelgt immer noch. 
Der franzöfiſche Frane konnte ſeine Aufwärtsbewegung ange⸗ 

ſichts des günſtigen Ausweiſes der Bank von Frankreichͤ der 
einen neuen Rückgang des Notenumlaufßes zeigt, fortſetzen. Paris 
ſtellte ſich auf 138—138,25, dagegen die übrigen Wechſel gegen Lon⸗ 
don eehr hr her ſogar die Belga gab auf 34,87 bis 34,89 nach, 
ohne daß für dieſe wohl rein martttechniſch weig dußt! B mi 
beſondere Gründe vorlagen. Mailand rückgängig auf 115—I15,25, 
auch Madrid mit 31,86 bis 31,02 eher eiwas ſchwächer. Wenig 
verändert lag Oslo mit 18, 1888 und Stockholm mit 18,17,25 
zu 18,17,75. Das engliſche Pfund ſenkte ſich auf 4,8485 bis 484.5250, 
wührend der Dollar gegen die Reichsmark mit 4,21,30 bis 4,21,95 
ſeine Auſwärtsbewegung in mäßigem Umfange forkſetzte. 

Geplanter Van eines Wolga⸗Don⸗Kanals. 
Die Sowjetregierung plant den Bau eines Wolga⸗Don⸗ 

Kanals, der die beiden Flüſſe mit dem Aſowſchen Meer ver⸗ 
binden würde. Der neue Kanal würde nach Anſicht rufſiſcher 
Sachverſtändiger eine große Bedeutung für den ruſſiſchen 
Getreideexport haben. Der Bau der Kanalſtrecke Roſtowm 
a. Don⸗Aſowſches Meer würde Koſten in Höhe von 45 Mil⸗ 
lionen Rubel verurjachen, davon 7—8 Millionen für den 
Ban eines Hafens in Roſtow und 38 Millionen Rubel für 
die Bertiefung des Flußlaufes. Die Länge des Kanals wird 
97 Werſt betragen. Seine Durchlaßfähigkeit wird auf 1 Mil⸗ 
liarde Pud veranſchlagt. Die geſamten Baukoſten des 
Kanals werden vorausſichtlich 150 Millionen Rubel be⸗ 
tragen. 

Im Zuſammenhang mit dieſem Plan wird von verſchie⸗ 
deuen Sowjetwirtſchaftlern erklärt, daß der Bau des ge⸗ 
planten Kraftwerks „Dnjeproſtroj“ aufgeſchoben werden 
könnte, um den Bau des Wolga⸗Don⸗Kanals in erſter Linie 
zu ermöglichen. Die amerikaniſche Sachverſtändigenkom⸗ 
mifſivn des Oberſten Copper habe die Bedentung einer 
jofortigen Aufnahme der Bauarbeiten zur Errichtung des 
Kraftwerks „Dnjeproſtroj“ überſchätzt. Der Bau des Wolga⸗ 
Don⸗Kanals könnte zur Löſung der drei wichtigſten Pro⸗ 
bleme — Induſtrialiſierung des Landes, Förderung des Ge⸗ 
treideexvorts und Induſtrialiſierung der Landwiriſchaft — 
weſentlich beitragen. 

Verkehr in Hufen. 
Am 13. November: Däniſcher M.-S. 

  

  

  

Eingang. 
loch“ (289) von Hasle, leer für Ganswindt, Weſterplatte; ſchwedi⸗ 
icher D. „Aſta“ (1089) von Grimsby, leer für nke & 
Weſterplatte; deutſcher D. „Badenia“ (510) von Malmsb, leer 
Danz. Sch.⸗K., Haſenkanal;, deutſcher D. „Hoffnung“ (156) von 
Nakskow, leer für Danz. Sch.⸗K., Weſterpiatte; holländiſcher D. 
„Dragoe“ (13) mit dem belgiſchen Schl. „Elſie“ (4) von Gdingen, 
leer für Schichauwerft: ſchwed. D. „Gollus“ (231) von Memel, leer 
für Danz. Sch.⸗K., Hafenkanal; deutſcher D. „Marianne“ (285) von 
Abo, leer für Behnke & Sieg, Schellmühl; deutſcher D. „Konſtanzia“ 
(1056) von Leith, leer für Bergenske, Weſterplatte; finniſcher Tankd. 
„Framma“ (93) von Abo,leer für Scharenberg & Co., Hafenkanal; 
deutſcher D. „Finnland“ (246) von Kopenhagen, leer für Reinhold, 
Kaiſerhafen; däniſcher D. „Danery“ (938) von Antwerpen, leer für 
Bergenske, Weſterplatte; ſchwediſcher D. „Lord“ (927) von Malmö 
leer für Behnke & Sieg, Weſterplatte; norwegiſcher D. „Urter“ 
(027) von Drammen, leer für Behnke & Sieg, Schellmühl; ſchwedi⸗ 
ſcher D. „Kamma“ (487) von Kopenhagen, leer für Behnke & Sieg, 
Kaiſerhafen; ſchwediſcher D. „Aspno“ (718) von Bremen, leer für 
Behnke & Sieg, Weſterplatte; franzöſiſcher D. „Marſeiſle“ (O7) 
von Le Hapre, leer für Worms, Uferbahn; holländiſcher S., 
(106) von Elbing mit Holz für Bergenske, Hafenkanal. 

Ausgegangen. Am 19. November: Lettiſcher D. „Windau“ 
(251) nach Repal mit Kohlen; engliſcher D. „Fernando“ (613) 
nach Gdingen, leer; Danziger D. „Konſul Horn“ (1931) nach Doie⸗ 
burg, leer deulſcher D. „Poſſehl“ (1348) nach Antwerpen mit Holz; 
ſchwediſcher D. „Ahus“ (493) nach Landskrona mit Zucker (Skandi⸗ 
navian Levante Linie), deutſcher D. „Helene“ (1324) nach Aal⸗ 
borg mit Kohlen, ſchrwediſcher D. „Inga“ (274) nach Cork mit 
Holz; engliſcher D. „Kovns“ (1477) nach Hull mit Paſſagtieren 
und Gütern; ſchwediſcher D. „Karin“ (496) nach Stockholm mit 
Kohlen. 

Rieſen⸗Wiotorſchiſſe. Zwei Paſſagierſchiſße, die faſt den Nieſen⸗ dampfern des „Mauritania“-Typs an Größe und Leiſtung gleich⸗ 
kommen, werden gegenwärtig mit Motorenantrieb von der Cofulich⸗ 
Linie in Trieſt gebäut. Wie in „Werft, Reederei, Hafen“ mitgeteilt 
wird, werden dieſe Schiffe bei einem Tiefgang von 9,14 Metern eine 
Geſchwindigteit von 24 Knoten befitzen. Die Maſchinenleiſtung be⸗ 
trögt 42 000 Wellen⸗Pferdeſtärken, der Geſamtölverbrauch wird auf 
175 Tonnen pro Tag geſchätzt. Als Triebkraft werden 8⸗ bis 10⸗ 
zulindrige Zweitakt⸗Fiat⸗Dieſelmotoren benutzt. Auf den oberen der 
10 Decs Ennen 350 Fahrgäſte 1. Klaſſe, 450 2, 600 3, 1800 
2. Klaſſe und 500 Mam Veſatzung untergebracht werden, ſo daß 
im ganzen 3200 Menſchen auf dem Motorſchiff Platz finden. Ein 
Deck iſt nar fär Salons, mations⸗ und Wirtſchaftsränme ein⸗ 
gerichtet. Auf dem liegenden Sportdeck befindet ſich auch ein 
Abflugplatz für zwei „die mitgenommen werden. 

Autliche Börſen⸗Rotierungen. 
Danzig, 19. 11. 26 

1 Reichsmark 1.22 Danziger Gulden 
1 Zloty 0,.57 Danziger Gulden 

1 Dollar 5,15 Danziger Gulden 
1 Scheck London 25,01 Dansiger Gulden 

Danziser Pryduttenbörſe vom 16. November. (Amtlich) 
Weizen (I2 Pfund) 14,0 G., Weizen (125 Pfund) 13,75 bis 
14.00 G., Weizen (120 Pfund) 12.75—13,00 G., Roggen, neu 
11.75—110 G- 10,50—11.00 G., Braugerſte 11,00 
bis 11,0 G., Hafer 8,75—9,50 G., kleine Erbſen 15,00—1800 G., 
Kossgenlleie 800. L5 8 GSD 882 amne Erblen, G—850 G., 
Rogg ie 25 G., izenkleie, grobe 8,25—-8,55 S. 
[Groshandelspreiſe per 50 Kilogramm waggonfrei Dauais) 
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3. Beiblatt det Varziger Voltsſtinne Sonnabend, den 20. November 1926 
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um ein Wöortt 
Der moderne Großſtadtverkehr wächſt, wächſt ſo vapide, 

daß ältere Zeitgenoſſen verwundert die Augen aufreißen 
und ſagen: „Wenn man bedenkt. . , wo ſoll das noch einmal 
hinfübren?“ Aute und Autofahren ſind beute Alltäglich⸗ 
keiten. Im beutigen Wirtſchaftsleben bat man ſich dem 
modernen Verkehrsweſen angepaßt: 
Motorradfahrer, ſogenaunte Induſtriefahrer, d. h. Motor⸗ 
radfabrer, die eigens täglich vr jeder Pyſtbeſtellung zu den 
Lieferanten ſauſen und die Mahnbriefe abholen. Oekonomie! 
Man ſpart das Briefporto und entlaſtet die Poſt⸗ 

So iſt bas Leben! ů 
Es iſt noch gar zicht lange her. da hätte man einen 

Menſchen vom Arät ins Irrenhaus gaeſchickt. der als ge⸗ 
wöhnlicher Mitteleunropäer etwa mit dem Gedanken der 
AnHeuſegffung kokettierte. 

Heute — 
Da ſitzt Herr Gummikragen mit dem jungen Löcherlich 

im Sasl und ſie ſpinnen folgenden Dialog: 
Herr Gummikragen: „Wiſſen Sie, geſtern hätte 

ich beinahe das ſo lange erſehnte Auto bekommen, es bing 
von einem ganz winzia kleinen Wörtchen ab und ich brauchte 
von morgen ab nicht mehr die Straßenbahn zu benutzen; 
ich wäre mein eigener Fahrgaſt geworden, jawohl, beinahe, 
um ein Wörtchen, ein Wörteleinchen, drehte ſich die Choſe“ 
Traurig blickt Herr Gummikragen in ſeine ſeit zwei Stun⸗ 
den geleerte Kaffeetaſſe und ſeufzt mark⸗ und tiſch⸗ 
erſchütternd. 

Wohl lächelt der jnnge Löcherlich ſüffiſant und überlegen 
ler hat ſich nämlich in der vergangenen Woche ein Fahrrad 
auf Abzahlung gekauft und fühlt ſich nun dem hetzenden 
Jagen it gewachſen), aber teilnehmend an dem 
Schmers des anderen, fragt er doch mit moderner Herzlich⸗ 
kett im Ton: „Sie? — Sie? Wo ich Ihn eben das Geld 
für die Taſſe Kaffee gepumpt habe?“ 

Herr Gummikragen (ſinnend): „Daß eine Wort, 
das eine kleine Wort.., — 

Der junge Löcherlich: „Alſo, Herr Gummikragen, 
nun ſchiezen Se endlich los und erzählen SZSe. 

K Uühpe V 
Die Uoferhaltung mit, 60 

uuNdem wagenfohrer III 
ceei betes.. 

é       

Wer Zehrgafl. 
„Kennen Se „Dunſt“? 
„Nee, aber wenn Se jetzt nich bald ruh'ch ſind, kennen Se 

Dunſt kriegen.“ 

Herr Gummikragen (beſchwörend): „Es war ein 
Wagen, ganz bellrot lackiert und mit gelben 

Tupfen geſprenkelt, 17 Fahuchen (Vereinsabzeichen, müſſen 
Sie wiſſen) am Kübler, 19 Scheinwerfer, von denen einer 
brannte, 8 Hupen und 6 Sirenen (bie waren aber kaputt), 
der Chauffeur imitierte das Signal mit dem Mund, ein 
ganz wundervoller Wagen .. vier Räder .. . der Beſttzer 
ſtand nachläſſia in einer Oelpfütze und rauchte eine 
Zigarette.. Herr Löcherlich, muß ich Ihnen ſagen., daß 
mein büpfte? Nein, nicht wahr?“ 

Der junge LVöcherli&: Neintr“ 
Herx Gummikragen: Unterbrechen Ste mich 

nicht! Ich jagte mir alſo: „Verſuchen kannſt du es ja 
— Der junge Söcerlich: „Was?“ 

e en a nterbrechen, e⸗ e me nis, ſem Sie 
riüsne üGeleber wunen fnager Deann, MiS. V 
an e der Welt. 

Der junge Söcherlich: „Sotz Pumpen und. 
Apparaten, Se U 

Herr Bummiktagen; „Sören Sie jest au, dieſer 
Wagen würde endlich meine Sehnſucht ... aljo mit einer 
Verbengung trete ich an den Autobeſitzer beran lich bin 
immer ein höflicher Menſch geweſen) und ſpreche kurz und 

dig (wie immer): „Bitte, Herr, würden Sie mir wohl 
maeee 1 Kroblpckte 18 aütrese den E Lart 

nticheidet es ſich, mein In⸗ eint 
und Kar kam es von den nisst zuſchsnen Leden des 
beüiters“ ů — 

Der funge Löcherlich: „Dro— me—dar. 
ivrach es Daldantt 

  

Kaufleute unterhalten 

Fahrgsſſten, 

bdas Pärchen. Er redet j 

  

Herr Gummikragen: „Was ſagen Sie, dreimal 
—. =Nein. einmal hätte genügt, einmal das eine Wörtchen 

a. ů öů 
Der junge Löcherlich (ſehr laut brüllend): „Herr 

Ober, pitte ſtellen Sie den Bentilator an, die Luft hier iſt, 

Porzellactfahrt. 
Ein milder Adend. Halteſtelle für Autodroſchken. 
Drei Chauffeure ſtehen untätig beiſammen, langweilen ſich 

und ſchimpfen mit Recht auf die ſchlechten Zeiten und das teure 
Gellger 0 enin iſt immer teuer, fragen Sie mal Herrn 

elbgeru. 
Menſchen zweiter Klaſſe (Fußgänger) eilen an den Autos 

und ihren Führern achten vib0l 

  

  

Porzellaufahrt! 

„Wenn das nur gut gehtt“ 

Plötzlich hebt Emil, der Führer der Aꝛ axe Nr. 31, den 
Kopf und ſpricht (er iſt ein erfahrener Chauffeur): „Max, du 
ricgſ 'ne Porzellanfahrt, hallo, kurbel an!“ 

ar, ein Anfänger im Beruf, guci erſtaunt ſeinen Kollegen 
an und fragt, woher er das wiffe. Emil, der Anlagen zum 
Süienſundn und Deteltiv hat, niacht eine Handbewegung zur 

tirn und erklärt: „Wir haben hier an der Halteſtelle noch 
Sir Wüteß Hen ſeiner iſt offen, ich ſelbſt führe eine moderne 
imoufine, d. h. 

aber du fährſt einen großen Wagen, ge⸗ 
ſchloſſen, und haſt im Rücken 'ne Glasſcheibe, verſtanden? 
Alſo kriegſt du die Porzellanfahrt.“ . 

Max weiß immer noch nicht, was Emil meint und zuckt die 
Achſeln. Emil muß alſo ſeinen Kollegen folgendermaßen 
unterweiſen: „Sieh mal, Mar, dort drüben vor dem Hotel ſteht 

ſt ſchon fünf Minuten auf ſie ein, 
geſtikuliert beruhigend, aber ſie ſchüttelt energiſch den Kopf, 
jetzt zeigt er auf uns und da nickt ſie lächelnd. Alſo ſchalt nur 
ruhig deinen Motor ein.“ 

Und Emil hat vecht. Einen Augenblick ſpäter kommt das 
Pärchen über die Straße, der Hert muſtert die drei Wagen 
und bleibt dann vor Maxens Auto ſtehen., Max iſt dienſteifrig 
zugeſprungen und öffnet die Wagentür. Das Pärchen ſteigt 
ein. Der Motor ſpringt an. 

Sachlich fragt Max: „Wohn bittes“ 
Der Herr: ne: Aben alſo G15 wiſſen Sie, Chauffeur, 

es iſt ſo ein ſchöner Abenv, fahren Sie uns mal eine Stünve 
ſpazieren. 

a x: „is is' recht.“ ‚ 
Der Herr: „Ach, was ich noch ſagen wollte, hepren Sie 

bitte recht vorſichtig und nicht zu ſchnell — meine, ehem, meine 
Braut, Lören Ses Chauffeur, meine Braut iſt eiwas ängſt⸗ 
lich, verſtehen Sie?“ 

„Ich verſtehe“, ſagt Max, er hat jetzt wirklich verſtanden. 
Der Herr (ſo nebenbei): „Was ich noch ſagen wollte — 

blenden Sie doch bitte ab, das Licht ſtört die Naturbetrachtung.“ 

V 

  

Der fliegenbe Sarg: 

„Auguſt, wo ſind denn deine Beine?!“ 

M jaährt eine Stunde lang, fährt ſo vorſichtis, als 
Lule Kie Meißner Porzellan transportiere. Beſonders 

ꝛe Ecken und Kurven nimmt Max mit einer rückſtändigen 
Siebe zur Fahrkunſt, nimmt die Kurven ſo vorſichtig, daß auch 
nicht einmal ein Schädel der Söiee gegen die Seiten⸗ 
wand knallt. Verwundert guckten Kollegen Maxens Wagen 
nach⸗ Anſänger!, leinen ngerts zum 50⸗Kilometer⸗Tempo 

Einmal, als Max, neugterig, iote der Motor funktioniere, 
dieſen auskupvelte, börte er hinter ſeinem Rücken eine 
weibliche Stimme: „Pfut, nicht doch!“ Da ſchmunzelte Max 
(übrigens ne Seele von nfaprt und brummte vor ſich hin: 
„Alſo, das iſt vne Porzellanfahril“ 

ů Oer ſürgeabe Sars. 
Der fliegende Sarg iſt die große Mode im Verkehrsweſen. 

i 8 hat nie jemand ge der 
Weni geſtor jen, Aingeſergt. verweft — elig ge⸗ 

ünstelgen EEIH 

mich trennt keine Zwiſchenwand von meinens- 

  orben würde ein Jemand ſagen, daß der fliegende 

Saes ien Baämtern Wrtenne udn 

— 

  

  

                

  

  

Da ſteht das Motorrad mit Veiwagen. Der Fahrer hat den 
Motor in Gang gebracht, mit einem Fußtritt, Iind dabei 
den Schuhabſatz abgeriſſen. Während er das koſtbare eberſtück 
in die Hoſentaſche ſteckt, hat der Fahrgaſt Platz genommen, 
und dann geht es los: pfut tu tu — rrrrr — pfut tu tu rrrr. 

Was denkt ein Fahrgaſt im fliegenden Sarg? Wetten, 
das ... 7 Zunächſt: Gerechter Bimbam! wo ſchlag ich mir 
den Schädel ein? Und man ae wein Mley au dieſe Frage. 
Dann Hollal, ſo viel Rippen hat ein rtche Und dann 
glitſcht totſicher einmal auf jeder Fahrt der Führer mit 
einer Hand vom Griff der Lenkſtange ab und pflaſtert dem 
Fahrgaſt mit der Pauegen Hen Lehlto Hand vor den Kürbis, 
in die Viſage oder gegen den Kehlkopf, daß ihm die ohnehin 
knapp gewordene Luft ganz ausgeht. 
Und dann bemerkt jeder Fahrgaſt, was 

fliegenden Sarg fehlt: der Sargdeckel! ů 
Uebrigens, jetzt iſt es bekannt geworden, weshalb der 

lebensluſtige Herr Säbelbein Selbſtmord verübte. An einem 
Sonntagnachmittag hatte Herr Säbelbein ſeine Schwieger⸗ 
mutter als Fahrgaſt im Beiwagen ſeines neuen Motyrrades 
mitgenommen. Im Tempo von 90 Stundenktilometern ſuhr 
er über den Sturzacker vor der Stadt. Schweißtriefend 
ſtellte er den Motor ab und ſchielte nach dem Geſicht der 
Schwiegermutter und als dieſe lächelnd, hold lächelnd, die 
inhaltsſchweren Worte: „Ach, war das aber ſchön“, ſprach, 
da ging Herr Säbelbein hin, nahm einen Mühlſtein aus dex 
Kommode, befeſtigte ihn an ſeinem Selbſtbinder und iprang 
in den Fluß. 

12 Sportskamèraden trugen den in Form eines Bei⸗ 
wagens gearheiteten Sarg zu Grabe und — die Schwieser⸗ 
mutkter — weinte ießt erſt. 

Iu Dick. 
Herr Jakob Lange beſtieg die Plattform der elektriſchen 

Straßenbahn. Leicht hoben ſich die Vorderräder des Wagens 
aus den Schienen. Entſetzt ſchrien die Fahrgäſte im Innern 
des Wagens auf. Hinter Herrn kob Lange⸗drängte die 
III. Mädchenſchulklaſſe nach, um rechtzeitig vor die Tore der 
Stadt zu kommen, damit unter der Leitung der Lehrerin 
das Mittageſſen am kieuigen Lagerfener bereiten gelernt 

eigentlich am 

  

U 

Freundliche Einladung. 

Dicklich: „Iſt die Arche Noah ſchon volls“ 
Schaffner: „Bis auf das Walroß, bitte ſteigen Sie ein.“ 

werde. Herr Jakob Lange wog gut nud gerne nackend mehr 
als die ganze Mädchenklaſſe insgeſamt. Die Zentimeter⸗ 
größe des Herrn Jakob Lauge von der Hacke bis zum 
Scheitel gerechnet, entſprach einem Bruchteil der Größe 
feines Mundes — abſtrakt ausgedrückt! Und das wurde 
ihm zum Verhängnis, mehr als ſeine Körperfülle. 

„Ayfrücken!“ — Bitte, durchtreten!“ — „Nu' jeh'n Se all 
weitert“ rief der Schaffner. Herr Jakob Lange wollte', 
wollte, jawohl, aber konnte nicht und ſo rief er ärgerlich: 
„Weiter is jut, wie aber durch der Tür kommen, ja?“ 

„Hexr, werden Sie hier nicht frech: entweher Sie gehen 
in die Wagenmitte, damit die Vorder⸗ und Hinterräder in 
den Schienen rollen, oder Sie ſteigen ab: und Überhaupt iſt 
die Aprach ſehn, dart dere Lud.Liten verhoten „der Schafi⸗ 
ner ſprach ſehr trf betonend. ů 

Herr Jakob Lange ſchimpfte. ſchimpfte entſetzlich, er 
brauche ſich das nicht gefallen zu gelaſſen ufv. Der Wagen⸗ 
führer kam, es kam ein Kontrolleur und man ſchmiß Herrn 
Jakob Lamngeh äbrnbehe von dem, ohnehin 2 Minuten Ver⸗ 
Verſpätung habenden Wagen. 

Es gab ein dumpfes Geräuſch: Herr Jakob Lauge knallte 

auf das Straßenpflaſter, platzte auf und mußte im Lazarett 
genäht werden. Die Straßenbahn holte die Verlpätund auf,. 

2 ů 

Es iſt ungemein intereſſant, Mienen und Aeußerungen zu 
bevbachten, ichrt durch die Straßen der Stadt eine beſetzte 
Hochzeitskutſche. ü 
2 2War des jungen Ehemannes: „Das it dir gat, 

du Lump!“ 
Das junge Mädchen: „Ach — jachja!“ 
Der berheiratete Mann in den beſten Jahren: „Wieder 

ſo'n Idiot!“ üů 
88 Uüße Eß „Der Myrtenkranz fitzt ſchief, das Röt ne 
lückliche Ehe.“ — ů ů 

Der Sleund des Kutſchers (er kutſchtert einen gewiſßten 
grünen Wagen): „Mahlzeit Franz, dein Fahrgaſt macht den 
erſten Schritt, Han bald ube mir zu reiſen. Auf Hochseit ſollte 
zuüchthaus verhängt werden.“ 
Der Kaufmann: „Faull nich mal Gummirädert“ 
Der Ehemann: „Meine Frau hat der Liebe Gott nicht 

lieb, denn es ſteht doch geſchrieben, wen Gott liev hat, den 
mimmt er zu ſich.“ — — ů6 Ki cara. 

 



    

   
Drel Kuthotels medergebraunt. 

Ein Großfeuer wütete, wie geſtern bereits kurz gemeldet. 
auwet Tage in dem Schweizer Luftknrüyrt Mürren (Berner 
Obertaud). Der Brand entſtond abends in der Waſchküche 

s Hotels „Edelweiß“, dehnte ſim fehr raſch aus und ſpraug, 
ünfolge des föhnartigen Sturmes auch auf die Nachbar ů 
gebände üiber, Das Hotel „des Alpes“ jowie das aron⸗ 
cuſionat „Alpina“ wurden von den Flammen erſaßt und 
braunten ebenſalls nieder. Auch das „Palaſthotel“, das mit 
dem Hotel „des Alpes“ einen Gebäudekomplex bildet, wurde 
ſtarl in Mitleidenſchaft gezogen. ů 

Die von allen Setten berbeigeruüfenen Fenerwehren 
miußten ſic) darauf beſchränkeu. den Bahnhof und die 
weiteren Hotels zu ſchuͤtzen. Sie konnten aber nicht ver⸗ 
hindern, daß durch den Wind 

die Klammen auch auf den Hochwald überſprangen 
und, bier eine große Strecke ſchönen Waldbeſtandes ver⸗ 
ulchleten. Erſt der wie ein Retter aus der Not geſtern früh 
einfetzende Regen konnte den Waldbrand zum Erlöſchen 
bringen. Die raſche Ausbreitung des Feuers wurde auch noch durch den Waſſermangel beaünſtiat, der in dem alpinen Aurort herrſcht. Da die Hotels zur Zeit aeſchloſſen ſind, be⸗ 
ſand glücklicherweiſe für Menſchenleben keine Gefahr. Nom Inventar tonnte gar nichtis nerelict merben, beshalß iſt der 
angerichtels Sachſchaden grok. Da Mürren weit ſichtbar auf der Höhe licgt, ſo boten die zum Himmel auflpdernden Ilammen inmitten der gewaltigen Berakeite des Berner Oberlandes ein grandlioſes Bild. 

Eiſenbahnnnfälle. 
Der Schnellzug Birmingham—Pork iſt mit einem Güter⸗ 

aug zuſammengeſtoßen. Ein Teil des Zuges iſt., enigleiſt, 
neun Perüonen wurden getötet, und zahlreiche verwundet. 

Bei der Einfahrt in den Bahnhof Oberberghein bei Kol⸗ mar im Elſfaß iſt ein Zug entgleiſt. Ein Reifender wurde 
getötet, zwei andere ſchwer verlest. 

Kutisher zu 5000 Mark Geldſtrafe verurteilt. 
In dem Kutisker⸗Prozeß wurde der Angeklagte Jwan Kutisker wegen fortgefetzten Vergehens gegen das Kapital⸗ 

  

  

  

   

  

      

    
Sumer nener Käftungswahnſtun. 

ett lchun Einmauntanks als Wotorkavallerie. 
Dic fieberbaſten Raſtungen in der engliſchen und amerika⸗ niichen Arzree haben zur Ausbildung eines beſonderen kleinen, ſchnellen, von einem einzelnen Mann bedienien Tank geführt. Dieſe Einmanntanks, die in ganzen Schwär⸗ men auftauchen jollen, find als Erfatz der Kavallerie gedacht. Ste erreichen eine Schnelligkeil bis zn 60 Kilometern in der Stunde und übertreffen alſo die gavallerie um ein mebr⸗ 

und Beweglichkeit, da es unüber⸗ 
ſte kaum gibt. (Die Menſchen⸗ 

Haben 

windbare Hinderniſfe für 
vernichtung kann alfo noch fuſtematiſcher betrieben werden. Iàu werden. Die Fahrtdauer beträgt 14 Tage. wurde getötet, der Mechaniker ſchwer verletzt. 
Sativiſcher Zeitſüienel Pesfen e ue v eenen uete ueen Sauweunnean an, aeeeeen, 

Zei tſpie; I. bsrer Keöduri Oilebiaten ſic die Beamten ſeierlichbie Hercen Schwegmann und Ztehm (ieder „Sol ein 
Beantten-Opferung! 

Ein heldiſches Neuiahrsmartyrium. 
In der Antike (um gleich eingangs von der jũ — gangenheit zu ſprechen) 0b e5 Verſosen, die — der öfſentlichen Moral und aus väbagogiſchen Erwägungen DBeiwillig irgendeine Hand abhacken oder ſich in ihr eigenes Taſchenmeſſer ſtürzten, ein gefundenes Hreſſen fär ſfpätere Tramenbaſtler und Verfertiger von Ceſchchisbüchern Die modernen & achfolger dieſer rechtſchaffenen Herden ſind unſere Beamten, die in jeſten Gehaltsgruppen den Staat bevöllern und deren flärkſte Fähigzeit dic Penfionsfähig⸗ deit iſt — von Zeit zu Zeit geben ſie ſtritte Beweiße dafür, daß der Lammende Opfergeiſßt ihrer Ahnen in ihnen. wenn auch tariflich abgeſtuft, weiterglimmt und nur des r ſchtn 0 en⸗ Zünders bedarf, m durch die Aktendeckel Soch empyr⸗ Zulch — — 
Wir ſind die glückkichen en ſi Tapferteitsanwünb1A0 Der DangigevePen 

   

  
ſich zur Hebung E 

  

    

  

   

   
   

fL die Derifenbeſtimmt zu ins⸗ 
at j Atrefe veruxteilt. Die Mitnngellegten 
Oberfinanzrat Hellwing und Finanzrat Rühe wur⸗ 

  

den auf Koſten der Staatskaſſe Freigeſpr 
    

Flvergese;it im Gruneval“ 
Polizeibeamten hatten ſich vorgeſtern abend im Walde zwi⸗ 

ſchen Eichkamp⸗Hatenſee und Charlottenburg, wo zwei Ein⸗ 
brecher einen Teil der Diebesbeute vergraben hatten, auf die    

Lauer gelegt, um die Rückkehr der Einbrecher abzuwarten. Als 
es dunlel geworden war, tau aten zwei Männer auf, die, 15 
Schüſſe auf die Veamten abgaben, die fämtlich ſchlgingen. Die 
Beaniten erwiderten das Feuer. Die Verbrecher flüchteten un⸗ 
erkannt. 

Explaſton eines Oeltanhſhiffes. 
17 Tote — 75 Berletzte. 

In dem Troclendock der Bethlehem Steel Company, in 
Baltimorc, ſit ein Tank des norwegiſchen Oeltankſchiffes 
„Mantillaexylodtert. Das Schiff geriet durch die Er⸗ 
ploſion in Braud und auch die benachbarten Gebäude wurden 
beſchädigt, 15 Perſonen ſollen getölet und 75 Perſonen ſollen 
verletzt ſein. Die Rettungsarbeiten wurden durch die Ge⸗ 
fahr weiterer Exploſionen erſchwert. ü 

Nach neueren Meldungen ſind bei der Exploſion auf dem 
norweagiſchen, Oeltankſchiff „Mautilla“ mindcſtens 17 Per⸗ 
isnen ßetötet wordben. Es konnten vereits neun Leichen 
geborgen wenden. 

Ein Dumpfer verbraunt. 
Der Dampfer „Montreal“ der Kanadiſchen Dampfichiff⸗ 

fahrtsgefellſchaſt iſt durch einen Brand vollkommen zerſtört 
worden. Fünf Mitglieder der Beſatzung werden vermißt. 
Tas Schiff hatte Pferde und Rinder als Ladung an Bord, 
die ſämtlich in den Flammen umgekommen ſind. 

Berirrie Geſchoffe. 
Etu franzöſiſches Kinderhoſpital getroffen. 

Bei einem Rebungsſchießen des franzöſiſchen Panzer⸗ 
kreuzers „Marſeillaiſe“ fielen drei Geſchoffe in ein Kinder⸗ 
hoſpital auf der Halbinſel Giens. Sie durchſchlugen wei 
Stockwerte und blieben im Kellergeſchoß ſtecken. Perſonen 
wurden nicht verletzt. Der Sachſchaden iſt unbedeutend. 

ů 

Schwere Gasexploſton in Eille. 
In einer chemiſchen Fabrit in Lille ereignete ſich geſtern 

eine ſchwere Exploſion. Durch ausſtrömende Gafe wurden 
drei Arbeiter getötet. 

Der Racheakt des Entlaſſenen. 
Der Bürvdtener Lemm, der den Perſonalchef Neßler in 

Berlin erſchoß, iſt jetzt ſehr niedergeſchlagen und bedauert 
ſeine Tat. Er beſtreitet die Abſicht gehabt zu haben, den 
Perſonalchef oder ſonſt jemanden zu töten. Er behauptet 
vielmehr, daß er die Piſtole nur mitgenommen habe, um 
durch eine Drohunga mit ihr die Zurücknahme der Kündigung 
und der friſtloſen Entlaßnung zu erzwingen. Für den Vall, 
daß er das nicht erreichen ſollte, habe er auch daarn gedacht, 
lich ſelbſt zu erſchießen. Erſt in dem Augenblick, als er 
üünzmann und Neßler zu Geſicht bekommen habe. habe ihn 

die Wut gepackt. Lemm wird jetzt dem Unterſuchungsrichter 
vorgeführt werden. ů 

  

  

  

  

Eiſenbahnfrepel. Die Reichsbahndirektion Ludwigsbafen teilt mit. Geſtern abend gegen 8 Ühr entdeckte ein Eiſen⸗ bahnbedienſteter kurs vor Turchfahrt eines Perſonenzuges beim Wegübergang zwiſchen Maximiliansan und Börth eine auer über das Gleis gelegte ſtarke Boble. Das Hindernis wurde beſeitigt, jedoch bald darauf ein neues auf dem Gleis vorgefunden. 
En LKraftwagen mit ſicben chriſtlichen Flüchtlingen wurde in der Türkei in einem ſeichten Gebirgsbach infolge Regen mit unglaublicher Schnelligkeit ſteigende Baßermaffen fort⸗ geriſten. Die Inſaffen fanden den Tod. 

Berlin—Tokio in 14 Tagen. Vom 14. Mai 1027 ab wird man mit direkten Fahrkarten von Berlin nach Tokio fahren können. Lediglich in Moskau braucht der Bagen gewechſelt 

  

ibrer Kleider, Schm uckfachen. Bärte, Kriegshilfe⸗ orden, Hämorrhoiden und ſonſtigen wohlerworbenen Privi⸗ legien und der Firma Brügge⸗ 8 Ss Saterlandes, der von vier deutſchnationalen Armleuchtern dekyriert iht. Die Kapelle Stieberitz intoniert während dieſer weihevollen Zeremonie ununterbrochen den markigen eamtenmarſch von Loewe: Ich trage, ich ſitze, ſtets eine Ubr bei mir. 
Unter mehr als donnerndem Geläute ſämtlicher Kirchen⸗ glucken der Stadt ſchreiten ſodann die ſich Fanatiſch jelbſtzer⸗ fleiſchenden Beamtenbuündler in Gruppenkolonnen recht und nach Prozenten ngeordnet zum Heumarkt, wo gegen Uhr zu dem Höhepunkt des Feſtes, der eigentlichen Opferban diun a, geſchritten werden wird, hier beginnt der freiwillige Berzicht“, ein Akt von iatſächlich antikem Format, bei deien Anblick einem völkiichen Rõmer kalter Neid erjaßen würde 
Das Los eniſcheidek, wer zu verzichten hat [Gruppe 10 und folgende beieiligen ſich nicht an der Verlofnng. ſon⸗ dern inngieren lediglich als Opferpriefer i. die Be⸗ troffenen laſſen ſich eiicite führen und durch einen preußiſch 

deponieren ſie auf den von 

   

va der Danziger Be⸗ am: enbund ruft ſeine Mitglieder zu einer gebalrtigen it ĩ 
E 8 8 2 knappen, woblgestelten Solchftoßv 1 „ LiAA En. 8, 2 norh — S⸗ er S Sti 3 ingi 

Vot kusket: „eie Kehen wir veAigni. das Leil. auf Den Jügen, eint ganernde Süie mit Seunensperemti. beſiü1 -Wie ſtehen wir da — im Felde un⸗ Seun 1ert meinem Abichied winkend, Stieberitz begleitet Der carehaiſchee Geten Der dentwürdigen Bbranfialtuä-; E. Die in Halt ſchwir Wen ſchn balt Mütinben Lehn —— Seich Ein 
D Saleäden Pen., Jol ch aug Brapsur und Edelgefinnmug Aicht tragiicher Abken wieviel edle Selbſtloßakeit und unver⸗ 
— — Vei-Lcttee abraflen, Keudernngen noble Geite gegenüber einem Freiſtaat, der ſeine Ln Jauten, 5 Dias wen Selter finden die Der⸗ 2 ren bis dahm Rit barbariſchen Drohungen öraug⸗ Am Vorgittag De Sonicrnngsjenn — cn kvng rrn von 198 Aarer keie ß 
luns. wobeĩ Deamte der 5SöShberen Grxppen feils mit in ſchönen Seven,Sumnig. vor kuns 25 Jahaen Haben; 
vänge Jabaß van bemgefan den Straßbenecken mikd⸗ BSeamtendnnd den Danziger Staat von Unter⸗ burch die Hänjer iehen and Spenben erbi joflen, dos ein Buorer Senieria, es Biß — SGereebnis Kelamat damn kviort in pie Héude des Senats 2 S Raterlanbchens m euch gewiß x ionderem Iuntersſſe wird dir Aaniſc VPergeigetung Dant dass m ‚ 
ber Larierten Hoſen des Sinanzminifers Bolk⸗ Neues „NEE x 
Bann auf dem Koblenmackt man vermutet, baß Semteen-Arokenent. 
Vpſäs kieles Binsriſche Kleidnugsſtäck zu erwerhen Dir Seunne: Din augn Paben fer Wre nener⸗ Seimaas fragaler Ielagertesbienß. wo? Auf dem Srmcbrigaugs es ein Seskenent aatsegent. Las iir 
Seat. Schel Die Söct⸗ Sizenfiaien D2. Eppich üder den URgangSSforRen Swiichen Partei uns V Ke⸗ See . er ans auher Lerteslt nahte l. ebien j Saver Seden Prenditgen en ru 2 
Steichzauv Vechi- (S Grusve 120 ü iEargae beraabescen in ßas Pherbhmsaiäe iches ft;   

    
Das Löwentor in Darmſtadt. 

Zur Ertnnerung an das 5jährige Beſtehen der Darmſtädter 
Künſtlerkolonie hat der bekaunte Profeſſor Albinmüller, 
Darmſtaͤt, der Erbauer der Magdeburger Tyoaterausſtel⸗ 
lung von 1027, das Darmſtädter Löwentor. geſchaffen, das 
am 24. November (elerlich eingeweiht wird. Unſer Bild 
zeigt eine prächti     tige Aufnahme dieſes ſtrengen, nach modern⸗ 

  

ſten architektoniſchen Geietzen erbauten Löwentores, das in 
chineſiſchen ſeiner Art an die bekaunten Geiſterallcen der 

Kaiſergräber erinnert. 

  

Ausſtellangsbonferenz in Verlin. 
Geſtern vormittag ſand im Berliner Rathaus unter Vor⸗ 

ſitz des Oberbürgermeiſters Böß eine Beſprechung über den 
Portſchritt der Verhandlungen über die Organiſation der 
internationalen Ausſtellung 1030 ftlatt. Neben Vertretern 
der Reichsregierung und der preutziſchen Staatsregiernung 
nahmen Stadtverordnete aller Fraktionen an der Konferenz 
teil. Es verlautet, daß unter den Teilnehmern der Kon⸗ 
ferenz pöllige Einigkeit über die Veranſtaltung einer ſolchen 
Ausſtellung geherrſcht habe. 

UAnwetter in Südfrankreich. 
In der vergangenen Racht wüteten in Südfrankreich 

beftige Stürme, die beträchtlichen Sachſchaden anrichteten, 
insbeſondere bei Ciotat, wo eine Flugzeughalle, Werften und 
Magazine beſchädigt wurden. In einer anderen Gegend 
ſchlug der Blitz in einen Pinienwald, der niederbrannte. 
Auch aus Caſablanca kommen Meldungen über heftige Un⸗ 
wetter. So iſt in Fedhala infolge einer plötzlichen Sturm⸗ 
hut ein Teil eines Petroleummagazins eingeſtürzt, wobei 
eine Anzahl Arbeiter verletzt wurden. — 

  

  

  

  

Erdbeben in Italien. In verſchiedenen Orten Italiens 
wurden vorgeſtern Erdbeben verſpürt. Es wurden nirgends 
Schäden angerichtet. Die Bevölkerung verbrachte die Nacht zum 
Teil im Freien. 

Keue Verhaftungen wegen der Kohlenſchiebungen. Auf 
Veranlaſſung der Duisburger Behörden wurden von der 
Berliner Kriminalpolizei vier rheiniſche Kaufleute, die in 
Verdacht ſtehen, an den großen Kohlenſchiebungen beteiliat 
zu ſein, verhaftet. Die Feſtgenommenen werden ſofort nach 
Keluch gebracht. Zwei Kaufleute werden in Berlin noch 
geſucht. 

Alngzengunglück in Moſtar. Auf dem Flugplatz Moſtar 
in Serbien iſt ein Heeresflugzeug abgeſtürzt. Der Führer 

alter Militär!)], von denen jener die aktive Truppe, dieſer 
den indirekt wirkenden Generalſtab vertritt. Die Senatoren, 
einſchließlich des Senatsvizepräſidenten, haben 
vor ihren beiden Vorgeſetzten ſtramme Ha [tung anzu⸗ 
nehmen, wenn ihnen die Ehre einer Anrede oder eines Be⸗ 
fehls zuteil wird, ſie haken ihre Antworten in der dritten 
Rerſon zu geben („Ganz wie Herr Schwegmann wünſchen!“ 
oder „Bitte Herru Ziehm gehorfamſt, austreten zu dürfen!“), 
ungefragt überhaupt nicht den Mund aufzumachen, 
ſechs Schritte vorher und drei Schritte nachher zu 
grüßen durch „Anlegen von die linke Hand an der Kopf⸗ 
bedeckung“, ſich im Volkstag zur Stelle zu melde n, 
Bruſt raus, Kopf, ſoweit vorhanden, rein, Kinn an den 
ariſchen Schlips. 

Allerdings ſcheint vorläufig noch die Durchführung dieſes 
itrengen Reglements der Gefundheit der neuen Rekruten 
ichlecht zu bekommen, denn Gemeiner Vizepräſident 
Riepe blieb nach der erſten Hebung dem Volkstag ſern, 
er lag — wohl irgendwo weit vom Schuß — „auf Revier“, 
glürklich darüber, von der ungewohnten Strapaze befreit zu 
ſein 

Kleine Chronik. 
Die einſeitigen Maler. Der Awaffen führte letzten 

Sonntan einen Film vor. der die „ſchaffenden Hände 
bedeutender Paler bei der Arheit zeigte. Tante „All⸗ 
gemeine“ fand nun, daß es dabei „ziemlich ei ſeitig, zugegangen ſei, alldieweil borſtige Fremöſtümmige 
wie Leifer Urs, Heorge Groß nud („vor allem“) Pechſtein 
mitwirkten. Mein Gott, hab' doch Erbarmen, ſen, 
man kann doch bloß mit einer Seite des Körpers malen 
voder zeichnen, gib dich wenigſtens damit zufrieden, daß ſich 
alle „rechts“⸗ſeitig, alio nach deiner cöté, betätigten! 
Erſt wenn das nächſte Mal vielleicht linksſchaffende 
Hände über die Seinwand fahren, dann darßft dn deiner Be⸗ 
Himmung gemäß die Cheruskerſtirn runzelnl!! 

Bolkrtamm grãäbt ans! Finanzſenator Bolkmann hat 
im Garien ſeiner Zyppoter Villa erfolgreich vorge⸗ 
ſchichtliche Ausgrabungen vornehmen laffen. Das 10b ich in her wehnger wäre es aber noch. Weneg E 

ia — ngen“ i wãre, Peĩ jolchen nämlich, die einige jſeiner prähiſtvriſch Jelklämen Finanzmanßöver ans Licht förderten, 
waß zu en Entdeckungen führen köunte, gegen bie die in Zoppot ausgebnddelte germaniſche Herdſtelle züem⸗ 
lich belanglos 

  

erſcheinen möchte. En avant, Herr Volk⸗ mann, wir hoffen auf Ihren Forſchergeiſt! 
Kaer. MNxrxr. 

   



    

me 

          

Dfſizielle Billigung des Lariſbruches, 
Settßanes vom EE bes Arbeiigeberverbandes 

Baugewerbe. 
Vor dem Gewerbegericht in Danzig klagten zwei Bauarbeiter Adert die Baufirma Neubert & Rudzinſt 

ürbeiter hatten bei der 
des Armenhauſes in Kunzendorf 
tarifmäßigen Lohnes von 1,27 
erl nicht 0 auf die Kla 
er fei nicht Milglied des An 
deshalb auch nicht der a daß 

‚5ů 

gearbeitet 
nur 70 

behaupteté der 

Um ſo vermünderlicher war es, daß 
geberverbandes für Hoch⸗ 
Firma vor dem Gewerbegericht vertralt. 

Zwiſchen dem Arbeitgeberverband für Hoch⸗ 
den baugewerblichen Arbeiterorganiſationen iſt 

Veklägten als Bauhil 
i⸗Neuteich. Die beiden 

sarbeiter beim Bau 
und erhielten ſtatt des Pf. die Stunde. In der 

r. beklagte Unternehmer, 
rbeitgeberverbandes und kümmere ihn 

und der tarifmäßige Lohn. 
'er Geſchäſtsführer 

und Tiefbau, Herr Koch, 
des Arbeit⸗ 

„ die angeklagte 

und Tieſbau und 
ein Tarifvertrag abgeſchloſſen, der auf Beſchluß beider Parteien vom Senat für all⸗ gemeinverbindlich erklärt worden iſt. Im verbindlich erklärten Tarifvertrages heißt 

„Die Vertragsparteien Lärfen 

nehmern nicht trefſen. Organiſterte 

und haben die Verpf 
führen.“ — 

lautet: „Die vertraß ſchließenden Parteien 
Einfluß zur Durchführung und Außfrechterh trages und des auf Grund desſelben abgeſchl 

§ 1 des für, allgemein⸗ 
es u. a.: 

abweichende Beſtimmungen mit anderen Organiſationen oder einzelnen. Arbeitgebern oder Arbeit⸗ 
Arbeitgeber, Arbeiter beſchäftigen, und otganiſierte Arbeiter, ſterten Arbeitgebern Fflichutag, ſind, fallen unter 

die unorganiſierte 
die bei unorgani⸗ 
den Tarifvertrag lichtung, ihn in vollem Umfange durchzu⸗ 

§5, 11 des für allgemeinverbindlich erklärten Tariſvertrages 
vorpflichten ſich, ihren 
altung dieſes Tarifver⸗ 
loſſenen und von ihnen jenehmigten Lohn⸗ und Arbeitstarifes einzuſetzen. Fügt ſich eine jertr 

nicht, 
treten.“ 

Troß dieſer Haren Beſtimmungen jener 

partei einer endgültigen Entſ⸗ Heidüng der Tarifrichtun, o hat die Gegenpartei das Re— t, vom Vertrage zurückzu⸗ 

Verpflichtungen bringt esder Geſchüftsführer des Arbeitgeberverbandes fertig, die tariſ⸗ brüchige Firm. 
auf einen doß 
glieder des 

a vor 
kten Verrat 

rbeitgeberverban 

ſch die . iftreuc“ des Geſchäͤft⸗ ie „Tari uc“ äfts terlen. 

iüe, eiheiles ſeult 

OR nmheube Kriersveſcb 
„„Im Bolkstag hat Gen. G. 

datz in 

  

einer 
zent herahgeſetzt, 
baraus ſchließen, daß eine allgemeine iſt, den Rentenabbau 

dem Gewerbegericht zu, vertreten. Das läuft 
inaus. Statt im Intereſſe der Mit⸗ 
es und des Tarifvertrages die tarif⸗ rlichtge Firma nrechtzuweiſen, vertritt der Geſchäftsführer eine einen Tarifbruch begangen hat. Die Bauarbeiter werden 

uhvers des Arbeitgeberverbandes 

Vc‚ der Verband zu der 

ilttn-Fürſorte. 
ES! ebaner bereits ausgeführt, Ietzter Zeit feſtzuſtellen iſt, daß die Renten der Mitt einel Goidten ſtark gebrückt werden. So find Renten Erwerbsunfähigkeit von 80 Prozent auf 20 Pro⸗ ja ſogar aufgehoben worden. Man muß 

Anweiſung ergangen 
Ein beſonderer Fall, der im Sozialen Ausſchuß des Volkstages zur Sprache gebracht wurde, 

abbau erfolgt. 
Ein Kriegsveſchädigter hat ein Auae verloren, auf dem anderen Ange iſt eine, wenn auch eine der Sehfähigkeit eingetreten. beſchädigte einen Schulterſchuß 

Fur alle dieſe Beſchädignngen Prozent, alſo die niebrigſle Ret richterſtatter über dieſe Eingabe, ein deutſchnationaler Ab⸗ Verwunderung über eine ſolche 
georbneter, mußte feiner 
Bebandlung Ausdruck geben. 

esmece, Feſer: Aenſche u ꝛefen Men 
bhinzuſtellen, reten er uhte 
Rückäang antreten mußte. 
yniverſitätsäröte, aingen auseinander. 

n als einen ſt 

zeigte deutlich, in welcher 

Oberregierungsrat Dr. 5 

Weiſe der Renten⸗ 

ſchwache Minderung Außerdem hat dieſer Kriegs⸗ 
und vier Granatiplütter im 

erhält er eine Rente 
nte. Selbſt der Be⸗ 

emmen, 
ſchweren Simulanten ſchwer beweiſen koonnte 

Die Gutachten der Aerzte, ſelbſt 
und einen 

Jedenfalls hat der treffende unter großer Arbeitsunfähigkeit zu leiden. Die ſozlalbemokratiſchen 
und Aerzte jeden Kriegsbeſchädigten 

Bertreter kritiſierten, daß Behörden 
von Simulanten betrachten und ſich dieſen Gedanken ſolange ſuggerieren, bis man 

  

Bei unſern toten So 
„Pas de visites!“ 

wirklich daran alaubt. 

  

ldaten. 
Keine Beſuche! „Pas de couronnes!“' — geine Kränze! 

ſie nicht vergeſſen! Sie Nein, ich kann 
inhaltsſchweren Worte 

Dieſe kurzen, 
giſcher und franzöſiſcher Friedhofswärter. 

Ein unausgeſprochener VBorwurf liegt in 
Keine Kränze7 — 
ihnen und ſo viel bedauerndes Mitleid. einſamen, toten Soldaten, Mitleid aus d „ die wir einſt Feinde nannten. K i Tage von meinem Urlaub raden ſchenken. Ich habe ſie 455 pfarrer betreut Taufenden gab ich habe ich die Abſchiedsgrüße ihrer gelegt. Nun zog es mich zu ihn 
ift ja ſo leicht. Keine Einreiſeerlaubnis! reich i‚ fünf 
rei⸗ 
weifende Geſte. Ueberall herzliches 

—— In Flandern. 
In Menin ſteige ich aus. Durch Zuft 

Jahre 

ſitzer eines Autoparks, der die Engländer und 
ichtfelder führt. In Schare 
Schauluft zu befriedigen. Er 

laſſen mich nicht los. 
aus dem Munde bel⸗ 
— Keine Beſuche — 

Mitleid mit unſern 
ſem Herzen von Men⸗ 

wollte ich den toten Kame⸗ 
als Feld⸗Diviſions⸗ 

das letzte Geleit, Tauſenden 
Lieben daheim ins Grab 

'en. Ich mußte ſie beſuchen Es 
Das Viſum betommt ünf Minuten — für 11 Gulden. Das Leben in Frank⸗ billig. Und nirgends ein infreundliches Wort, eine ab⸗ 

Entgegenkommen. 

all trefſe ich den Be⸗ 

war vier Jahre im Sennelager als Kriegsgefangener und ſpricht leidlich deutſch. 
Schnell geht 
Kameraden, mitten zwiſchen den 11i die Reihen der ſchlichten Holzkreuze. 

ſchwere Boden iſt gleichmäßig 
grab iſt jeder Friedhof. Rur 
ſchmt s da. Regen und S 
Inſchriften alP as Teil verlöſe 
nicht überall lesbar. Auf einigen 
Gefohl mit — Ziffern. 

ühl kommt wenige 
iſt vermorſcht. S. 

3 ſind die 
Totenfelb. Die Umwei Trungen beft⸗ 
den. N anhe fiud ſch von Weſgint 

anche ſi on umg hen, man auf den Totenacker. Vincht, 
licht, 2 die Pit Hbcden en rchnren Aber pe Sich Püi, * U 

Iſt ſie wirtlich ſo 

WI 
didzrele. Alle in der Nähe der Straße, Relätesr führt unb weiter nach Whern. 

Die Licbe fehlt, weil die Heimat 

Ceßes Srlebsle heße ich beiuchenen Florße 'e! ſe Ee ie Deſu Iin 
ewelghein, Mvorſeele, Rogeghem⸗Kapele 

ie Gräber, eeogt. Ein großes Maſſen⸗ 
dürrchg eeggt. Ein großes ſen⸗ 

der Wald de 
dee, Wind und Wetter haben die 
„Auch die Grabnummern Leas 

Kreuzen ſind kleine Blech⸗ 
Das ift gut. — Aber 
Jahre, und das Holz der 

u ichon jetzl ſieht man es hie;· 
riedhöfe nur ein Acker, ein namenloſes 

er Holzkrenze ſteht 

meiſtens nur aus 
olzprfählen gehalten wer⸗ 

ahe ſind Horhanden. Ein 
e 14 le 

nyr Per Beſehi wiehn 
nicht helfen? — 

in: Menin, 

die von Menin nach 
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Vornherein als 

Das muß zu 

     
Amerikaner auf 

en kommen ſie, um ihre Neu⸗ 

ten Kriegsjahren war Lens ein S⸗ 

das 

Zug eilt durch das 

fern iſt. 
ſens . damm, von Unkraut überwus 

St. Pieter, Da⸗   

einer Füir die füßren. ů 
Gen. Gebauer wies auch in einem Talle darauf hin, wie menig das Verſorgungsamt die ſoziale Einſtellung des Reichsverſficherungsgeſetzes entſpräche. Ein Ellernpaar hatte drei Söhne im Felde verloren und das Verſorgungsamt wandte alles auf, um diefem bedürftigen Elternpaar die Rente vorzuenthalten. Der Redner erkannte eine 30pro⸗ zentige Rente für ungenügend an. Das hier ein großes Unrecht vorljege, müſſen ſelbſt die, Behörden eingeſehen haben, da ſie die Fürſorge in umfangreicher Weiſe hatten ein⸗ treten laſſen, Aögeordneter Gen. Kloßowſk!tunterſtüttzte dieſe Ausfübrungen. Die Eingave wurde dem Senat zur⸗ Berückſichtigung überwieſen mit dem Erſuchen, möglichſt eine weitere Beihilfe zu gewähren, und ferner ſoll dahin gewirkt werden, daß das Verfahren wieder aufgenommen wird. 

Me Lohnkünpfe in Oberſchleſten. 
Der Arbeitgeberverband. der oberſchleſiſchen Montan⸗ induſtric hat den Schiedsſpruch, durch den die Erhöhung der Löhne um durchſchnittlich 20 Pfennige je Schicht ausge⸗ 

* 
ſprochen war, abgelehnt. 

ſchweren Schädigung Kriegsbeſchädigten 

  

Der im oberſchleſiſchen Steinkohlenberabau gefällte Schicdsſpruch. der eine Lohnerböhung von etwa 4 Prozent vorſieht, iſt von den Arbeitgebern abgelehnt worden. Die Gewerkſchaften hatten 15 Pre ozent Lohnerhöhung gefordert. 

Der Unfug bes neberſumdeneſens. 
Welch ungebenrer Mißbrauch mit den Ueverſtunden ge⸗ trieben wird, zeigen u. a. die Zuſtände in der Provinz Han⸗ noner. Am 1. Lktober zählte die Provinz 46834 Unter⸗ ſtützunggempfänger. In derſelben Provinz wurden während der lettten Zeit in etwa 46 Zuckerfabrikbetrieben mit 4500 Arbeitern täglich annähernd 18 000 Ueberſtunden geleiſtet. In den Zementſabrißen Ztzzyoe und Stade bei 1770 Ar⸗ beitern täglich 8340 Uebexſtunden, in Misburg und Höxſter 42080 uſw. Alle Einwände der Arbeitgeber ändern nichts an der Datſache, daß in hunderten von Betrieben der gleichen Branche die Kleiche Ware in ganz verſchiedenen Nrbeitszeiten hergeſtellt wird. Muß dos unter allen Umſténden ſo blei⸗ ben? Im Intereſſe der Arbeitsloſen muß da Wandel ge⸗ ſchaffen werden. 

Iunternationale gewerkſchaftliche Arbeiterinnen⸗Konſerenz. Die in Amſterdam tagende Frauenkonferenz des Inter⸗ nationalen Gewerkſchafksbundes beſchloß am Miltwoch die Einberufung einer internationalen gewerkſchaftlichen Ar⸗ beiterinnenkonferenz für den 90. und 31. Juli 1927. 

p Aerztlicher Sonntagsdienſt. 
Den ärztlichen Sonutaasdienſt üben am mor⸗ gigen Spuntag aus in Danzig: Dr. Weißler, Altſtädt. Graben 70, Tel. 2059, Dr. Eiſen, Holzmarkt 5, Tel. 5153, Dr. Omankowfti, Straußgaſſe 1, Tel. 5577, ſämtlich Geburts⸗ helfer. In Langſfuhr: Dr. Semrau, Brunshofer Weg 14, Tel. 410 69, Dr. Citron, Bürenweg 33, Tel. 421 22, jämtlich Geburtshelfer. — In Neufahrwafſer: Dr. Dütſchke, Schleuſenſtraße Ub. Tel. 1633, Geburtshelfer. — Den zah närötlichen Sonntagsdteuſt üben morgen aus in Danzig: Mallachow, Lauggaſſe 21, Dr. Neumann, Kohlenmarkt 31. — In Langfuhr: Dr. Nowack, Haupt⸗ ſtraße 88. Sonntagsdienſt des Reichsverbandes deutſcher Dentiſten in Da nöäis: Ruckſer, Planken⸗ gaſſe 7, Banſen, Lavendelgaſſe 4 — In Langfuhr: Unram, Hauptſtraße 107. 
Nachtdienſt der Apotheken vom 2ʃ.—27. Novem⸗ ber in Dan zig: Hendewerkg Apotheke, Melzergaſſe 90, Löwen⸗Apotheke, Länggaſſe 79. Apotheke zum Danziger Wap⸗ pen, Breitgaſſe 97, Bahnhof⸗Apothete, Kaſſubiſcher Markt 22, Heveltus⸗Apotheke, Rähm 1, Sonnen⸗Apotheke, Danzig, Holzmarkt 15. — In Langfuhr: Abler⸗Apotheke, Haupk⸗ ſtraße 38. — 

Miüirthenportrͤͤhe in Langfuhr. 
Am Dienstag, den 28. Nopember, nachmittags 4 Uhr, finden im Lokal Krefin, Langfußr, Brunshofer Weg, Mär⸗ chenvorträge mit Lichtbildern ſtatt. Eintritt für federmann. Linder zahlen 15 Pfg., Erwachſene 20 Pfg. Der Sozialiſtiſche Kinderbund als Veranſtalter bittet um regen Beſuch. 

      

    
Ich wandere durch die Gräber.— Hin und wieder ſtockt mein Fuß. Die alten Regimentsnummern grüßen auf verwitterten Kreuzen: R. J. R. 5, R. J. R. 61, J. R. 54, R. F. A. 36 — O, ihr lieben Toten! Wie viele habe ich hier beerdigt! Ich lege ihnen den Gruß der Heimat auf das Grab, den Gruß ihrer Lieben daheim — zum zweitenmal. — 
Ich wandere durch die Gräber, ganz einſam und allein. — Auf der Straße bleiben die Menſchen ſtehen. Schauen zu mir herüber. „Beſuch aus Deutſchland?“ — Ein ſeltener Beſuch. Auf der großen Straße geht es dann nach Süden. Laſtendes Schweigen. — Der Motor ſingt. — Immer dieſelbe Melodie: E de visites, Pas de couronnes Keine Beſuche, keine ränze.—— 

In Franrreich⸗ ö‚ 
„Ueber Lille fahre ich nach Hénin⸗Lietard. Hier ſuche ich na— dem einſt ſo ſchönen Soldatenfriedhof hinter dem Hoſpital. Er iſt leer. Nur ein Kreuz ragt einſam empor Alle Toten ſind nach Billy⸗Montigny überführt. Dasfelbe iſt in Courcelles ge⸗ jchehen. Wie ſchön waren hier einſt die Soldatengräber auf dem Gemeindefriedhoft! Jedes Grab krönte ein ſtattliches Kreuz. Jeden Hügel ſchmückten blühende Blumen. Man hat den toten Helden die würdige Ruheſtätte nicht gegönnt. Alle wurden nach Dourges überführt. K raurig fahre ich weiter. In Billy⸗Montigny hat die 11. bayeriſche Infanteriebiviſſon den Friedhof angelegt. 2400 deutſche Soldaten liegen hier. Die Sauberikit der Wege ver⸗ ſöhnt mit den hügelloſen Gräbern. Ein Kriegsinv mit einem Holzbein verfſieht den Friedhof und führt mich überall umher. Er iſt ſtolz auf ſeine Tätigkeit, und ich muß ihn loben. Gern will er einzelne Hügel ſchmücken, auch Grabſteine ſetzen U 0 niſchl anb. de visites“ eine Befuche, keine Aufträge aus Deu⸗ ldand. W** — —„ Weiter geht es über Sallaumtines nach Lens. In den letz⸗ 

utthaufen. Jetzt ſind 25 der 
die Zechen rauchen wieder. 

  

     

bäuſer-wieder aufgebaut, und au⸗ 
Bald werden ſie dasſelbe Tagesquantum fördern wie im Frie⸗ den. So erzählt mir ein Franzoſe. — Der deutſche Militär⸗ friedhof ſchließt ſich an den Zivilfriedhof an. 8500 Soldaten ruhen hier in aneirr Reihen, ein Wald von Kreuzen. Die ichwaͤrzen Einheitskreuze tragen noch die Namen der Toten. Aber von 8500 Gräbern war nur eins geſchmückt. — Pas de visites — Pa- de churonnes Immer dieſelbe Klage. — Der Abſchied fällt mir ſchwer, aber ich muß weiter. Es geht nach Arras und dann mit dem Nordexpreß nach Paris. Der ſchlimmſte Kampfgebiet. Aber die Spuren der lachtfelder ſind verwiſcht. Acht Jahre ſind eine Lange Zeit. Hin und wieder ein betbnierter Unierſtand am Bahn⸗ 

jert. Sonſt iſt faſt alles aufgebaut. Dörfer mit roten Häuſern * wie Spielzeugſchachteln im Grün. Manche unſchon gebaut, Mietskaſernen mit immer gleichen Linien,“ — Bei Fabins auf den Höhen ſieht ein toter Wald. Die kahlen Aeſte ragen anklagend empor und hehen nich 

   

— Soiillbenobriliſhe Frauenkonferenz. 
Im gaſtlich geſchmückten Kinderheim auf der Meſſe hatten ſich am Sountag die Funktionärinnen aus allem Orts⸗ und Frauengruppen zäur ſozialdemokratiſchen Frauenkonferenz zuſammengefunden. Auch Vertreker der Arbeiterwohtfahrt, der weiblichen Arbeiteringend und des an der Tagung teil, um in engerer gemeinſame Arbeit 
Im Witlelpunkt 

Klingenberg über 

„Sozialiſtiſche Erziehung.“ 
Seine wertuollen Ausführungen können für uns nach den Hauptgeſichtspunkten wiedergegeben werden. Der Soziglismus ſetzt eine der Arbeitérſchaft voraus. Wenn immer wieder geſagt wird, daß das kapitaliſtiſche Wirtſchaftsſyſtem reif, ſei zum Sozialismus, und die Aunahme in kurzſichtigen Hirnen vorherrſcht, daß zwongsläufig der Sozialismus den Kapitalismus ablöſen w— „dann wären werkſchaftsarbeit über „ daun fällt 

die Erfolge ſleigern zu helfen. der Tagung ſtaud 

   

  

uns allen der Sozialismus von ſelbit in den Schoß. Daß dem aber nicht. ſo iſt, bewoiſt die 
Arbeit und Miii 
Kampfnotwendi 

Unendlich groß iſt da⸗ 

iliſche Gegenwart. 
otwendig, ů 

„rr Sache au ſtärken. 

Harte, unerbittliche     

des Kindes ſchon vor der Geburt zu beginnen hat. Syphilitiker und Tuberkuloſe heiraten, darüber abzugeben, wieviel Verwüſtung ſie mit einer Heirat in, der Heſellſchaſt anrichten. Was in dieſen Dingen die ſittliche Pflicht gebietet, ſollte Geſetzespflicht werden. Der Schutz der werdenden Mütter iſt nicht nur eine ſoziale Maß⸗ Voſrc jede ſoziale Maßnahme bedentet Pädagogik am Volke. 
Wenn eine Mutter die Erziehung ihres Kindes nicht ver⸗ ſteht und das Kind mit Schule und Lehrer droht, ſo erſchwert eine ſolche Mutter nicht nur die Aufgabe des Lehrers, in ben das Kind die prügelnde Autorität fürchtet, ſondern die Mutter tötet daun das Vortranen des Kindes Selten nur gelingt es Lehrern, ſolche Kinder flüir die Schule zu gewinnen. Alle ſittlichen Werte nehmen ihr Gedeihen gus der Perſönlichleit des Erzlehers, womit nicht unr Lehrer, ſondern die gefamte ruſchaft gehören ſoll. Er⸗ zicher müſfen die Eigeunſchaß loft alle im vollſten Maße beſitzen, die ſie von fhrein Kindern ſordern. ů 
Eolauge die Kultur des Kapitals das Schickſal des Proletariats beſtimmt, bleibt die proletariſche Kultur nur mangelhaft. Und ſolange die Elternſchaft die Erziehung mit ſchlechten Beiſpielen nerderbe olange wird die geſamte Arbeit der Erzieher, die Früchte micht zettigen können, die zur Schaffung des ſozigliſtiſchen Menſchen und der ſogia⸗ liſtiſchen Goſellſchaſt nötig ſind. Nur ein rettender Weg bleibt: die Franen vor die Erziehungsfrontt 
Den Ausführungen wurde ſtarker Beifall zuteil und in der nachfolgenden Distknſſion wurde von verſchiedenen Ge⸗ noſſinnen die Gleichgültigteit gegeißelt, die in dieſen Fragen noch herrſchen. ů 
Genoſſin Matikowſki ſprach dann über die „Frauen⸗ arbeit in der Partei.“ Sie leitete ihre Ansſührungen mit den Worten eiu, daß dieſe Frauenkonferenz als Auftakt zum kommenden Wahlkampf zu betrachten ſei und daß es die Hauptaufgabe der Genoffinnen ſei, alle Fernſtehenden der Parxtei zuzuführen, damit die koummende Wahl zum vollen Erfolg für den Soziallsmus werde. Sie gab eine Reihe vraktiſcher Anregungen für die Agitatlon und die Veran⸗ ſtaltungen der Frauen. 
Genoſſin Müller ſprach für die Kinderarbeit. Sie gab eine Ueberſicht über die Arbeik im Kinderbunde und be⸗ leuchtete an Beiſpiclen die erfolgreiche Tätigkeit. In der Erziehung der Kinder liegen die beſten Voranéſetzungen für die Verwirklichung der Ziele des Sozialismus. Mit dieſen Ausführungen wurden“ die Vormittagsberatungen ge⸗ ſchloſſen. ů 
Am Naͤchmittag fanden ſich die Goenoſſinnen zur Fort⸗ ſetzung, und zwar des unkerhaltenden Teiles der Konferenz, wiedef zuſammen. Bei Muſik und Liederdarbietungen desz Quartetts des Volkschors, die in bunter Reihenfolge mit ernſten und heiteren Rezitationen abwechſelten, fand die Konferenz am Abend einen würdigen Abfſchluß. 

ieviel 

  

      

  

  

20 Millionen Verluſt. Die große Ausſtellung in Phila⸗ delphia ſchli in dief. 
rund 20 nu Mark ab. 
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geſpenſtiſch ab von dem Himmel, den die untergehende Sonne in rote Elnten taucht. Weiter ſüdlich begleitet den Zug ein ganz zerſchoſſener Wald auf weite Strecken. Wie Streichhölzer 
ſtehen die kahlen Baumſtümpfe. Im Gelände liegen Friedhöſc. Die engliſchen prachtvoll autsgeſtattet, von einer niedrigen, aber breiten Steinmauer ungeben. Jeder Hügel trägt cinen G 
ſtein, ein hochragendes Steinkreuz ſteht in der Mitte. — deutſchen Friedhöſe ſchmucllos, einſam, verlaſſen.—. 

Der Nordexpreß eilt raſtlos dahin. Wie Bilder fliegen die Städte und Dörfer an den breiten Fenſterſcheiben vorüber. Der 
jchnelle Takt der Räder formt ſich zur Melodie, und immet 
wieder klingt es mir in den Ohren: Pas de visites — Pas de couronnes! — Keine Beſuche, keine Kränze! 

Was können wir tun? 
November iſt's, der Monat der Toten, der Allerſcelenmonat: 

Täglich ſieht man Menſchen hinauswandern auf die Friedhöſe, 
Kränze am Arm. Die Gräber werden, geſchmückt von liebenden 
Händen. — Und draußen, in fernen Ländern die einſamen, ver⸗ 
laſfenen Gräber unſerer toten Helden! — Keine Beſuche teine 
Kränze! — Mit wellenden Blättern treibt der Wind ſein lofes 
Spiel. Er allein huſcht durch die langen Reihen der Kreuze 
und erzählt den Toten von der lieben Heimat. Er allein hält 
die Totenklage. Und immer fragt er: Wo ſind die Kränze? — 
Was können wir tun? — Es gibt einen „Vollsbund für deutſche 
Kriegergräberfürſorge!“ Er ſorgt für die Friedhöfe ſo gut er 
kann. Er gibt Auskunft über den Zuſtand der Gräber. Ex⸗ will, über ſie wachen. Aber die Arbeit iſt rieſengroß. Wer zählt all 
die Soldatengräber, fern der Heimat! In allen großen 
Städten Deutſchlands hat der Vollsbund ſeine Ortsgruppen, nur, nicht in ns 85 vr 5 ückt ů‚ 

Als ich aus Frankreich zurückkam ind 0 
achtungend der Zeutralſtelle in Berlin mitteilte, da ſchrieb 
man mir, es wäre vergeblich verſucht worden, in Danzig 
eine Ortsgruppe zu gründen. Ich kann es nicht glauben. 
Sollten wir ſo undankbar ſein? — Haben wir Danziger 
unſere Toten ſchon vergeſſen? — 

Ich will es daher wagen, im Namen unſerer toten Sol⸗ 
daten einen Aufruf an dic Heffentlichkeit zn richten „Tretet 
dem „Volksbund für dentſche Krieasgräberfürſorge“ bei. 

Wir müſſen in Danzig eine Ortsgrnppe gründen. Ich 
mache folgenden Vorſchlag: Wer beitreten will, ſchreibt mir 
eine Poſtkarte und neunt gleich den freiwilligen. Jabres⸗ 
beitrag (von 1 Gulden aufwärts). Wenn genügend Anm dungen vorlietzen, wird eine öffentliche Verſammlung ein⸗ berufen. Ein Vortrag. vielleicht gar mit Lichtbildern, wird 

und meine Beob⸗ 

über den Zuſtand der Fricdhöfe auf allen Kriegsſchaunlätzen berichten. Mittel und Wege werden bekannt gegeben, wie 
man die Gräber der Angehörigen mit dauerndem Schmuck 

Danziges, vergeßt nicht enre — A Geimatt Bütt ibre letzte Ruheſtätte, die Priedgee⸗ tina 5 0 1. mat! 

verſehen kanu. 

ſem Jahre mit einem Verluſt von 

Kinderbundes nahmen 
Fühlungnahme durch 

ein Bortrag des Gen. 

Hebung der kulturellen Lage 

ſogar überreif 

Partei⸗ und Ge⸗ 

um die Erkenntnis der 

Arbeitsfeld der Erziehung und allen Müttern muß klar gemacht werden, daß die Er, ichung 

ohn ſich Rechenſchaft. 

zum Lehrer., 
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Fleisch- u. Wurstfabrikate 

in bester Oualität stets frisch 

in den eigenen Verkaufsstellen 
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Langfuhr. Hauptstraße9? 

Zoppot, Seestraße 39-41 ů Penziger Mktisn-Bisrhrausrei 
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Danzig, Große Wollveberodsse 9710 

    

      

      

     

  

Brausellmonade 
Selterwasser: Brunnen 

erstklaszige Fabriksl⸗ 

NEun Kobtesbers Absg. is berrin, Fhtheelhet. 
Een aen a. EMmütetmieAE- L 

Cebe frel Haur 
———————— 

D. Schultr, Mitstüägt. Eraden 54 65 

Marke 

30ndermischung 
aromatisch und kreftig. 

daher ergiebig und billig 
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Alle betmm 
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Walter &F leck: I.0. 

Demen- und Herren- 
Bekleidung 

eigene Anfertigung 

ESASSEE 

Kalaopulver 
eiakenlen det Vertrauenss-ache Men achte 

Kanz Lanz besonderr daraul., frische; reine und 
ohne Chemikslienzunatz (Pottasche, Salmink 

usw.) hergestellte Ware zu erhalten 

Sarentiert Kkaopulver nech 
diesen Bedingungen ist de Marke 

zu mäſßigen Preisen 

  

Teelessel, Kaffeemaschinen 5 

Dr. Oetker's 
Pudding 
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8 ſee und e wes Vreehe 
Fruchulften aller Art 
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D— 
ör. Detker's Backpelre: 

Elelctrische Wasserkocher 

Sehr bequem im Gebrauch 
Geringate Wärmeverlunte 
Geriutzer Stromverbrauch 

Lasge Lebensdener 

SIEMENS G. m. b. H. 

Das Haus der guten Oualitaten 
rrößtes SHheꝛialhaus 

Zoppot. Pommersche Straße 36. Tei. 92 

Ia Weine uad Liköre 

Derrid. Melrergese 7-B. Tdl. 2027 

Weine veu Fes Flarckenweine    
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Damen-, Backſisch- und Kinder- Konpettlon 

Uoterstütren Sie ner 
Danziger laduntria 

— ——— Mubort. 

fürberei Hr nül 
Tel. 573 Ohrä-Dänzig rei. 573 
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,
 

w
e
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d
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t
e
 

ſich 
ab 

und 
ſelbſt 

die 
gefiederten 

S
ä
n
g
e
r
 

in 
den 

Zweigen 
verſtummen 

wiötzlich. 
5
,
 

ſtoße 
einen 

unterdrückten 
Schrei 

aus, 
der 

die 
Neugier 

unb 
d
a
s
 
Jutereffe 

der 
ſimplen, 

verſtreut 
im 

Saale 
herum⸗ 

ſitzenden 
Reiſenden 

weckt. 
Ich 

traue 
meinen 

A
u
g
e
n
 

nichl! 
Kaunſt 

du 
dir 

vorſtellen, 
lieber 

Leſer, 
daß 

ich 
in 

der 
be⸗ 

d
a
u
e
r
n
s
w
e
r
t
e
n
 

Paſſantin 
die 

ſchöneé 
Geline 

von 
damals 

wiedererkaunt 
habe? 

— 
die 

Tränen 
fließen 

mir. 
Mit 

heiſerer 
S
t
i
m
m
e
 

rufe 
ich 

nach 
der 

Wirtin, 
die 

raſch, 
im 

Glauben, 
es 

ſei 
mir 

etwas 
zugeſtoßen, 

herbeieilt. 
Dieſe 

ein⸗ 
ſache, 

ehrliche 
Frau 

beſtätigt 
meine 

B
e
r
m
u
t
u
n
g
e
n
.
 

„Gewiß,“ 
erzählte 

ſie 
mir, 

„das 
iſt 

Geline. 
Sie 

hat 
hoffunngslos 

ge⸗ 
liebt, 

auch 
iſt 

üi 
um 

ihr 
Geld 

gekommen, 
der 

K
u
m
m
e
r
 

hat 
ihre 

Geſundheit 
zerſtört 

und 
ihre 

Schönheit 
vernichtet; 

ſie 
iſt 

für 
immer 

zur 
Einſiedlerin 

g
e
w
o
r
d
e
n
 

und 
ſchlimmer 

dran 
wie 

eine 
W
i
t
w
e
 

.
.
.
 

Einige 
Reiſende 

ſind 
w
ä
h
r
e
n
d
 

dieſes 
traurigen 

Berichtes 
herangetreten, 

und 
aus 

unſerer 
aller 

A
n
g
e
n
 

ſchießen 
T
r
ä
n
e
n
ſ
t
r
ö
m
e
 

.. 
„O 

meine 
Meiſter! 

Wie 
haben 

wir 
uns 

getäuſcht!“ 
flüſterte'ich 

i
c
h
m
e
r
z
b
e
w
e
g
t
.
 

Und 
ich 

muß 
unwillkürlich 

an 
die 

damals 
von 

den 
Herren 

von 
M
o
n
k
m
i
r
a
i
l
 

und 
Cadoic 

ausgeſprochenen 
ſchönen 

Pro⸗ 
p
h
e
z
e
i
u
n
g
e
n
 

und 
I
m
p
r
o
v
i
ſ
a
t
i
o
n
e
n
 

denken: 
„Die 

eine 
wird 

in 
Fréuden 

leben 
und 

die 
andere 

unter 
Tränen,“ 

ſagten 
ſie. 

„Die 
andere!“ 

M
e
i
n
e
 

E
r
i
n
n
e
r
u
n
g
 

beſchwört 
das 

Vild 
des 

iniggeſtalteten 
Mädchens 

herauf... 
Aber 

vyn 
Bitterkeit 

erfitllt 
wage 

ich 
nicht, 

mich 
nach 

ihr 
zu 

erkundigen; 
ich 

weiß 
im 

voraus 
nur 

zu 
genan, 

wans 
man 

mir 
antworten 

wird! 
Eine 

S
t
u
n
d
e
 

ſpäter 
ſehe 

ich 
ſie, 

.. 
die 

a
n
d
e
r
e
 

.. 
Sie 

kauerte 
auf 

einem 
der 

Steine 
am 

Portal. 
Noch 

immer 
war 

hie 
ſo 

abſtoßend 
häßlich, 

doch 
ihre 

Blicke 
ſchweiften 

zum 
blauen 

Lether 
ſempor, 

tauchten 
in 

die 
Tiefen 

des 
H
i
m
m
e
l
s
.
 

Ich 
näherte 

mich 
ior; 

da 
ſah 

ich, 
daß 

ſie 
nicht 

nur 
lächelte, 

ern 
auter 

H
o
f
f
n
u
n
g
 

war. 

Der 
weiße 

Rebel. 
Hinter 

granem 
N
o
v
e
m
b
e
r
h
i
m
m
e
l
 

trauert 
die 

M
o
r
g
e
n
⸗
 

ſonne. 
Müde 

ſchleicht, 
vom 

Wind 
goſchankelt, 

der 
neue 

Tag 
daher. 

Entlaubt 
und 

taudurchſeuchtet 
ſtarren 

die 
Bäuine. 

Mit 
Blättern 

zu 
Hauf 

bedeckt, 
weint 

und 
modert 

uns 
der 

Waldesboden 
entgegen. 

Wie 
Fram 

und 
Wehmut 

wellt 
es 

durch 
die 

R
ä
u
m
e
,
 

wie 
Todesſingen 

der 
N
a
t
u
r
.
 

Vor 
uns 

erhebt 
ſich, 

aus 
Gärten 

und 
G
r
ä
b
e
r
n
 

aujſteigend, 
der 

ſtolze 
Ban 

des 
K
r
e
m
a
t
o
r
i
n
m
s
.
 

D
a
h
e
r
u
m
 

weht 
die 

Me⸗ 
Ivdie 

vom 
Sterben, 

und 
ernſt 

und 
ſtill 

wird 
der 

Menſch. 
M
e
i
n
 

Begleiter 
weiſt 

zur 
hohen 

Eſſe 
hinauf. 

Dicke 
ſchwarze 

Rauchſchwaden 
enthalten 

ſich 
und 

wirbeln 
in 

die 
Ferne 

hin⸗ 
aus. 

So 
Gürügut 

Holz 
und 

Stoſf, 
ſo 

entſtrömt 
der 

Sarg 
nus 

Jeuers 
Gluten 

ins 
Reich 

der 
Natur 

zurück, 
zur 

Wolke 
verwandelt. 
N
n
n
 

drückt 
der 

Begleiter 
leiſe 

meinen 
Arm: 

Sie 
hin! 

Da 
zieht 

ein 
Menſch 

ins 
All 

hinaus.“ 
E
i
w
a
s
 

zuckt 
in 

mir 
z
u
ſ
a
m
m
e
n
 

bei 
dieſen 

Worten. 
Ich 

hebe 
meine 

Augen 
aujf, 

und 
es 

durchſchüttelt 
mich 

wie 
S
c
h
a
u
e
r
 

und 
G
e
h
e
i
m
n
i
s
.
 

W
i
e
 

w
e
n
n
 

ich 
vor 

d
e
m
 

Allerheiligſten 
ſtünde! 

Wie, 
w
e
n
n
 

lich 
mir 

Tiefenblicke 
erichließen 

ſollten 
im 

letzten 
J
u
ſ
a
m
m
e
n
⸗
 

hange, 
binein 

ins 
R. 

d
e
r
w
e
r
k
 

der 
Natur. 

Die 
ſchwarzen 

Rauchſchwaden 
haben 

ſich 
verzogen. 

Ich 
ſehe 

uichts. 
Erſt 

bei, 
genqcverem 

Hinſchauen 
gewahre 

ich 
einen 

feinen 
bläulich 

weißen 
Rebeiſtreifen, 

der 
leiſe 

in 
die 

Weite 
verwellt. 

Das 
aliv 

iſt 
der 

Meuſch. 
Er 

verwellt 
— 

ein 
feiner 

weißer 
Nebel 

— 
ins 

unendliche 
All. 

Das 
Herz 

ſiockt 
und 

es 
krampft 

ſich 
alles 

in 
mir 

zuſam⸗ 
m
e
n
 

bei 
dem 

G
e
d
a
n
k
e
n
:
 

S
y
 

wirſt 
auch 

du 
einſt 

emporſteigen, 
ein 

weißer 
Rebel. 

in 
die 

reinen 
Lüfte, 

w
e
n
n
 

dieſer 
E
r
d
e
n
⸗
 

t
r
a
n
i
n
 
z
e
r
r
o
n
n
e
n
 

I
i
n
 

und 
her 

wirbelt 
da 

oben 
der 

Nebelring. 
So 

wirr 
geſtäliete 

ſich 
vielleicht 

auch 
dieſes 

Menſchen 
Leben: 

Jubelnde 
Freude, 

weinendes 
Leid! 

Aber 
nun 

blinkt 
der 

Nebelſchleier 
uuf, 

v
o
m
 

matten 
S
o
n
n
e
n
g
o
l
d
 

getroffen. 
S
o
 

ſtrahlte 
es 

viel⸗ 
leicht 

auch 
in dieſer 

Menſchenfeele 
und 

leuchtete 
in 

ihr 
au 

wie 
i
m
m
e
r
w
ä
h
r
e
n
d
e
 

Sehnſucht 
nach 

Licht 
und 

Liebe, 
na 

Güte 
und 

Reinheit 
und 

nach 
einem 

letzten 
Z
u
ſ
a
m
m
e
n
h
a
n
g
 

alles 
Lebendigen. 

Aber 
nun 

iſt 
alle 

Sehnſucht 
verklungen 

in 
einer 

ewigen 
Harmonie. 

Und 
aller 

S
t
u
r
m
 

des 
Daſeins 

üſt 
geiillt 

m 
e
i
n
e
n
 

letzten 
Frieden. 

Alle 
Feſſeln 

ſind 
ge⸗ 

fallen 
und 

alle 
Schranken 

zerbrochen. 
Frei 

und 
leicht 

hebt 
ſich 

der 
weiße 

N
e
b
e
l
 

h
i
m
m
e
l
w
ä
r
t
s
,
 

ins 
M
e
e
r
 

des 
Lichts, 

—
—
 

All, 
neuen 

F
o
r
m
e
n
 

des 
Setenden 

eutgegen. 
n 

mir 
war 

es 
wie 

tiefſte 
Ehrfurcht 

vor 
dem 

Stirb 
und 

Werde, 
wie 

ein 
Stillehalten 

vor 
dem 

Bruder 
Tod 

als 
dem 

Diener 
des 

Lebens. 
So 

wird 
der 

Menſch, 
immerwährend 

ein 
Kind 

des 
Todes, 

immerwährend 
zu 

nenem 
Leben 

ge⸗ 
o
r
e
n
 

im 
unendlichen 

Schoß 
einer 

allwaltenden 
Gotteskraft. 

Und 
ob 

auch 
Flügel 

der 
Schwermut 

um 
meine 

Seele 
ſchatte⸗ 

len, 
in 

m
e
i
n
e
m
 

B
e
w
u
ß
t
ſ
e
i
n
 

wob 
es 

ſich 
hindurch 

und 
rang 

Mäoarht 
wie 

ermileg 
S
e
r
g
n
n
a
c
h
e
 

mit 
I. 

Hleichuts 
der 

L 
D
ů
 

T
g
ä
n
g
l
i
c
h
e
 

n
u
r
 

e⸗ 
le 

i
c
h
n
 

Unvergänalichen, 
alles 

Zeitliche 
nur 

ein 
Abbild 

des 
Ewigen, 

P
a
u
l
 

Piechowfki. 

  

   

  

„
S
t
h
a
u
e
n
 

  

deine 

  

D
a
s
 
B
e
g
r
ü
b
n
i
s
.
 

Von 
A
n
n
a
 

J
u
ſ
ſ
e
n
.
 

Durch 
das 

Dorf 
zieht 

langſam 
der 

Leichenzug. 
Voran 

der 
lleine 

Mefdiener, 
der 

ſich 
vergebens 

Pemüht, 
ſein 

rundes 
volles 

Apfelgeſicht 
in 

ernſte 
Trauerfalten 

zu 
legen. 

Es 
gelingt 

ihm 
nicht. 

A
u
s
 

den 
luſtigen 

braunen 
Augen 

lacht 
und 

blinkt 
es 

wie 
rühlingsſonne. 

Hoch 
hält 

der 
Knahe 

in 
ſeinen 

feſten 
kleinen 

ü
e
r
b
e
n
3
s
 

Kreuz, 
das 

dunkle 
Sinnbild 

des 
Leidens 

und 
Sterbens. 

Schwarz 
und 

ſeierlich 
rollt 

der 
T
o
t
e
n
w
a
g
e
n
 

ſeinen 
gleichen 

Weg. 
Immer 

die 
breite 

Dorſſtraße 
entlang 

bis 
zur 

mächtigen 
Kaſtanie, 

und 
da 

biegt 
der 

Weg 
ab 

zum 
ſtillen 

Garten 
der 

Toten. 
Matt 

blitzen 
die 

ſilbernen 
Beſchläge 

des 
Sarges 

aus 
ſchwar⸗ 

ſem 
Flor, 

aus 
weißen, 

koſtbaren 
B
l
u
m
e
n
 

So 
viel 

weiße, 
leiche 

Roſen, 
und 

große, 
ſternförmige 

C
h
r
y
ſ
a
n
t
h
e
m
e
n
 

und 
galänzende 

Atlasſchleifen 
und 

goldene 
Buchſtaben: 

Die 
reichſte 

F
r
a
u
 

im 
D
o
r
ſ
 

wird 
begraben. 

Hinter 
dem 

Sarge 
gehen 

drei 
Prieſter 

in 
weißen 

Spitzen⸗ 
hemden 

über 
ſchwarzen 

Röcken. 
Zivei 

ſchlanke 
Kaplaue 

mit 
ecanueg 

Linien 
in 

ſchmalen, 
blaſſen 

Geſichtern, 
und 

ein 
ſtatt⸗ 

icher 
Pfarrer, 

im 
ſchönen 

vollen 
Geſicht 

die 
abgeklärte 

Ruhe 
des 

M
a
n
n
e
s
,
 

der 
alle 

Kämpfe 
ü
b
e
r
w
u
n
d
e
n
 

hat. 
Die 

Sonne 
der 

toten 
Frgut 

In 
der 

Hand 
Roſen, 

herzblut⸗ 
rote 

Roſen, 
die 

letzten 
Roſen 

aus 
bem 

Blumengärtchen 
der 

toten, 
Mutter. 

Bleich, 
faſt 

verſtört 
iſt 

der 
Ausdruck 

im 
Antlitz 

des 
Sohnes. 

Seine 
blauen 

Augen 
ſind 

wie 
erloſchen. 

Seine 
M
u
t
t
e
r
,
 

da 
trägt 

m
a
n
 

ſeine 
M
u
t
t
e
r
 

fort. 
Nie 

m
e
h
r
 

wird 
ſ
i
e
 

ihm 
zulächeln, 

nie 
mehr 

ſchreibt 
ihm 

ihre 
liebe 

Hand 
Grüße 

in 
die 

ferne 
Stadt, 

wo 
er 

ſindiert. 
Eeine 

Mutter 
iſt 

tot. 
Tot, 

Malt 
für 

ein 
Wort 

voll 
Grauen 

und 
Leere, 

voll 
entſetzlicher 

älte. 
D
i
e
 

endloſe 
Reihe 

der 
„Leidtragenden“, 

die 
dem 

Sarge 
jolgen, 

beſſer 
geſagt, 

der 
„reichen 

Junget 
der 

Gutsbeſitzerin. 
Der 

Bürgermeiſter, 
ein 

ſchneidiger 
junger 

M
a
n
n
,
 

das 
Band 

des 
Eiſernen 

Kreuzes 
im 

Frackaufſchlag. 
Er 

iſt 
ganz 

in 
Ge⸗ 

danken 
an 

ſeine 
zutünftige 

Heirat. 
„Daß 

ſie 
ablollit 

nach 
Italien 

will! 
Hin 

ja, 
wir 

fahren 
hin, 

es 
iſt 

ja 
nun 

mal 
Mode“. 

— 
I
 

und 
gewichtig 

die 
Herren 

Grmeinderäte 
in 

ihren 
vor⸗ 

Vauſen, 
ichen 

Frackanzügen, 
und 

ſellſamen 
Hüten 

und 
alle 

auern, 
und 

Bäuerchen, 
alle 

Tauten 
und 

Baſen, 
Sie 

tragen 
mit 

W
ü
r
d
e
 

ihre 
altmoviſchen 

Mäntel 
und 

Hüte 
ſpazleren 

u
n
d
 „ 

bei 
keiner 

einzigen 
ſehlen 

die 
merkwürdigen 

Schirme 
und 

die 
ſchwarzbaumwollenen 

Handſchuhe. 
Sie 

I
d
 

aanz 
Gift 

und 
Galle, 

die 
Baſen 

und 
Tanten: 

„Haben 
Sie 

die 
Schweſter 

aus 
der 

Stadt 
g
e
ſ
c
h
e
n
?
'
 

Ein 
Röckchen, 

kaum 
übers 

Kiiie, 
und 

einen⸗ 
Rieſenpelzl 

— 
Ich 

glaube, 
daß, 

ſie 
geſchminkt 

iſt.“ 
— 

„Ja, 
und 

die 
bei 

ihr 
iſt, 

hat 
einen 

e
 

n
 

— 
„Aber 

erſt 
das 

kleine 
Balg! 

Lackſchuhe 
und 

ſeldene 
Strümpfe 

und 
eine 

Handbreit 
oberhalb 

des 
Knies 

den 
Rock.“ 

— 
Sie 

hatten 
zu 

viel 
zu 

ſehen, 
die 

äarmen 
Tanten 

und 
Baſen. 

— 
Zuletzt 

kommt 
der 

Wagen 
der 

reichen 
Gutsbeſitzer 

der 
Umgegend, 

blunenbeladen. 
„
S
i
e
 

boten 
und 

weinen 
mit 

ihren 
Lippen, 

aber 
ſie 

trauern 
nicht 

ln 
ihren 

Herzen. 
Sie 

gehen 
batſe, 

Und 
beten 

das 
Vater⸗ 

unſer, 
das 

Ave⸗Mariga 
und 

m
u
r
m
e
l
n
 

hazu: 
„Der 

ſich 
der 

armen 
Seele 

erbarmen 
wolle.“ 

Und 
benken 

tun 
ſie 

mancherlei. 
Der 

eine 
ſorgt 

um 
das 

Kalb, 
das 

die 
Kuh 

morgen 
werſen 

wird. 
Der 

andere 
rechnet, 

wieviel 
die 

Rüberlernte 
einbringt. 

Und 
die 

dicke 
Bauersfräu 

ärgert 
ſich 

grün, 
weil 

ihre 
Nachbarin 

einen 
neuen 

Hut 
Hoher 

inen 
ſchwarzen 

Velourhut! 
Er 

koſtet 
ſicher 

40 
Mark. 

Woher 
nimmt 

die 
es 

blof? 
Es 

iſt 
wirklich 

merk⸗ 
w
ü
r
d
i
g
.
 

öů‚ 
Der 

Friedhof 
liegt 

weit 
und 

einſam 
draußen 

vor 
dem 

Dorf. 
ꝛohe 

L
e
b
e
n
s
b
ä
u
m
e
 

ſäumen 
die 

ſchöngepflegten 
Wege, 

ernſte 
ächter 

der 
Toten. 

Von 
den 

Gräbern 
ſchwanken 

die 
weißen 

Blütenſterne 
der 

Chryſanthemen. 
Mitten 

im 
Foun 

dut 
ſteht 

ein 
graues 

Steinkreuz, 
wie 

eine 
dunkle 

M
a
h
n
u
n
g
 

an 
Tod 

und 

     

  

Vergehen. 
Leiſe, 

leiſe 
rieſeit 

der 
herbfiliche 

Regen 
vom 

w
o
l
k
e
n
⸗
 

verhangenen 
Himmel. 

Das 
Grab 

für 
die 

tote 
Frau 

gähnt 
grauſam 

dem 
tleinen 

Meßdiener 
entgegen, 

in 
ſurchtbar⸗wiſſendem 

Hohn: 
Auch 

für 
dich 

wird 
ein 

Grab 
gegraben, 

wer 
weiß 

wie 
bald. 

Aber 
der 

Kleine 
lacht, 

daß 
der 

Totengräber, 
eniſetzt 

ob 
ſolchen 

Frevels, 
den 

blanken 
Spaten 

hebt. 
D
u
m
p
f
e
s
 

Gemurmel, 
Weihrauch⸗ 

und 
Blumenduft 

benimmt 
faſt 

den 
t
e
m
:
 

Totenluft, 
Der 

Sarg 
poltert 

ins 
Grab 

hinab. 
In 

das 
Gebet 

der 
Prieſter 

klingt 
ein 

gellender 
Schrel: 

Der 
Sohn Cibei 

vor, 
wirſt 

ſeine 
roten 

Roſen 
ins 

Grab. 
Und 

die 
naſle 

Erde 
füllt 

‚
l
e
n
 

ben 
lleinen 

Raum, 
darin 

ſie 
ſchläft 

den 
—
—
 

Schlaf, 
die 

rei 
Frau. 

Du 
mußt 

in 
der 

kalten 
Erbe 

zurüclbleiben, 
w
ä
h
r
e
n
d
 

d 
underen 

ſchauvernd 
ins 

Dorſ 
lehren 

und 
daran 

venten, 
an 

beinem 
Hol 

guten 
Schmaus 

zu 
halten: 

T
o
t
e
n
ſ
c
h
m
a
u
s
,
 

nach 
altbarbariſcher 

Sitte. 

umkreiſten 
dein 

Beſttztum 
Tag 

und 
Racht. 

Dein 
Reichtum 

war 
hal, 

arme 
reiche 

Frau. 
„Wie 

niehre 
ich 

den 
Gewinn“, 

das 
beſchäftigte 

deine 
Gedanken 

immerzu. 
Unermüdlich 

war 
dein 

Körper, 
du 

eit, 
die 

Mägde, 
keobachteteſt 

die 
Knechte. 

Ueberall 
w
a
r
ſ
t
,
 

du 
ſel 

von 
m
o
r
g
e
n
z
 

früh 
bis 

abends 
ler 

V 
Deiue 

Schätze 
w
u
r
d
e
n
 

immer 
größer. 

In 
deiner 

Küche 
blitzte 

und 
funkelte 

es 
von 

ſchönem 
altem 

Kupfer⸗ 
und 

SM 
K
c
l
o
t
e
n
 

Deine 
Speicher 

ſtrotzten 
in 

der 
Fülle 

der 
Würſte 

und 
Schinken. 

· 

M 
v. 

„ 
»er 

 
 

Sohiü. 
U
n
d
 

noch 
eine 

Seile 
denkt   

Da 
gab 

es 
eingemachtes 

Obſt 
aller 

Sorten, 
Gemüſe, 

Säcke 
voll 

Mehl 
und 

Zucker, 
und 

Reis 
und 

Gerſte. 
K
a
m
m
e
r
n
,
 

da 
lagen 

ſchwere 
Federbetten, 

Schränke 
ſchloſſen 

ſich 
ſchwer 

über 
Leinen 

und 
Damaſt. 

Im 
Keller 

reihten 
ſich 

die 
Flaſchen 

köftlicher 
Weine, 

herrlichen 
Obſtſaftes. 

Da 
lagerten 

Aepfel 
und 

Nülſe. 
nnd 

Butter 
und 

Käſe. 
Es 

war 
deine 

Sorge, 
vu 

reiche 
Frau, 

daß 
alles 

blitzte 
und 

blank 
war, 

daß 
die 

Vorräte 
nicht 

verdarben 
daß 

alles 
ſelnen 

aewohnten 
Gang 

ging, 
in 

Ordnung 
und 

Frieden. 
Danueven 

blieb 
dir 

für 
nichts 

anderes 
Zeit. 

In 
Arbeit, 

Sorgen 
um 

die 
Deinen 

und 
deines 

Reichtums 
Wohl 

zerfloſſen 
delne 

Tage. 
An 

ven 
Tod 

dachteſt 
du 

nur 
wie 

an 
einen 

ſchweren, 
dunklen 

T
r
a
u
m
.
 

Für 
Todesgedanken 

ſehlte 
dir 

die 
Zeit. 

Deine 
Seele 

ſchlief 
und 

dein 
Sörper 

ſchaffte. 
Der 

rote 
M
o
h
n
 

blühte 
und 

die 
Kornblumen. 

A
m
 

großen, 
g
r
ü
n
e
n
 

Hoftor 
aber 

ſtand 
hager 

und 
finſter 

König 
Tod 

und 
klopfte 

gar 
herriſch 

und 
böſe. 

Die 
alte 

G
r
o
ß
m
u
t
t
e
r
 

forderte 
er, 

der 
G
u
t
s
h
e
r
r
i
n
 

Mutter. 
U
n
d
 

als 
du 

in 
deiner 

M
u
t
t
e
r
 

brechende 
Augen 

ſahſt, 
ergriff 

dich 
Euiſetzen, 

Fraul! 
Der 

Tod? 
M
a
n
 

m
u
ß
 

alles 
verlaſſen 

und 
ſterben? 

Den 
ſtolzen 

Hof, 
die 

weiten 
Stallungen, 

die 
grünen, 

pappelgeſäumten 
Wleſen, 

alles? 
In⸗ 

die 
dunkle 

Erde 
geſcharrt 

und 
verloren“ 

Der 
Gedanke 

an 
den 

Tod 
riß 

deine 
Seele 

aus 
deln 

Schlaſe, 
und 

du 
gingſt 

umher 
wie 

verſtört. 
Raſtloſe 

Sehnſucht 
wachte 

in 
vir 

auf. 
W
a
r
u
ü
m
 

lebe 
ich, 

was 
iſt's 

um 
das 

Leben? 
Die 

Schönheit 
der 

Erde, 
ich 

ſah 
ſie 

nicht, 
darum 

fort 
mit 

mir 
in 

die 
Welt. 

Doch 
ich 

muß 
S
c
 

ſchöne 
Erde 

Mult 
e
n
 

verlaſſen 
alles, 

was 
mein 

*2 
Schon 

war 
dein 

Gemüt 
krank, 

Schmerz 
fraß, 

an 
deiner 

Geſund⸗ 
heit. 

Du 
wurdeſt 

ſchwach 
und 

clend. 
Matlos 

jaß 
deine 

Um⸗ 
gebung 

auf 
dieſe 

ſeltſame 
Krankheit. 

Niemand, 
der 

das 
ver⸗ 

ſtand. 
Nur, 

einmal 
wurben 

dir 
zwei 

giltige 
Hände 

entgegen⸗ 
Keſtreckt, 

Leß 
du 

es 
begriffen? 

Du 
wollteſt 

nicht, 
ſtolze, 

reiche 
Frau. 

Die 
Fremde 

war 
auderen 

Geiſtes, 
anderen 

Glaubens. 
Uumöglich 

ſchien 
dirs, 

und 
doch 

hätte 
ſie 

dich 
heilen 

können. 
Der 

Herbſt 
kam. 

Von 
den 

Bäumen 
flelen 

dle, 
bunten 

Vlätler. 
Der 

bunte 
Herbſttod 

ſenkte 
dich 

ganz 
in 

Schwermut, 
und 

dle 
Angſt 

vor 
dem 

Tode 
beherrſchtie 

ganz 
deln 

Genitlt. 
Die 

Einſamkeit 
ber 

welten 
Felder 

machte 
dich, 
i
e
 

Das 
Mauſchen 

der 
hohen 

Pappeln 
erinüerte 

9
 

ahl 
bie 

Eiviglelt. 
Du 

ichi 
alls 

deinem 
Haus 

und 
deine 

Söhne 
fanden 

bich 
vhnme 

ů 
0 

hingefunken 
in 

ſeuchtes 
Wielengraß., 

Als 
am 

Allerſeelen 
die 

Glocken 
klangen, 

da 
M
U
ü
 

du 
arme, 

reiche 
Frau. 

Dein 
wirrer 

Geiſt 
ſand 

Rühe 
im 

gellrchteten 
aula 

wahstt 
vie 

W— 
ht 

Miehen 
fann. 

Der 
große 

Gleichmacher 
allein 

behä 
(, 

Macht. 
An 

veuem 
Grabe 

trauert 
emer 

lief 
und 

waͤhr, 
Das 

6 
vein 

U
e
 

U
ü
 

wanſſ 
bn 

Onen 
V
ſ
e
i
n
.
 

S
t
u
n
v
e
.
 vils/ 

du 
no 

ud,-warſt,, 
warſt 

bu 
rein 

und 
ſelu. 

Deine 
Mytter 

lehrte 
Dih 

band 
huch 

Sie 
lebrte 

vich 
einen 

V. 
bel, 

Has 
ve 

„Es 
foll 

die 
Uinke 

Han 
nicht 

wiſſen, 
was 

die 
rochte 

imi, 
as 

beäriff 
dein 

Kinderherzchen 
in 

iiuihes 
0
0
e
 

ᷣt, 
Uud 

als 
dit 

einmal 
einem 

armen 
Manne 

ein 
Brot 

gabſt, 
verſteckteſt 

Du 
das 

linke 
Händchen 

ſorgſam 
unter 

den 
Schilrichen, 

Kein 
Relchtum 

hatte 
da 

noch 
peine 

Seele 
erſtickt, 

dle 
erſt 

wieder, 
er⸗ 

wachte, 
als 

der 
Tod 

an 
das 

Tor 
deluet 

Hoſes 
tlopfte, 

Schlale 
ſanft 

dit 
arme 

Frau, 
ſchlafe 

ſanſt, 
di 

arme, 
relche 

Frau. 

D
e
r
 

Sivietz. 
Ich 

eſſe 
gerade 

ein 
Stlick 

Strletz. 
Dleſes 

Sllick 
Strie 

ruft 
in 

Mir 
far 

vlele 
Erinnerungen 

heſch 
3⁵ 

e
t
“
 

biele 
Stück 

Strieh 
von 

einem 
ganzen 

Strietz 
ab, 

it 
dieſem 

Katgin, 
Sirietz 

hberraſchte 
mich 

meine 
Nachbarin, 

ein 
armes 

ahnarbeiterwelb, 
als 

ſch 
helmtam. 

Das 
Weib 

wobnte 
ſeit 

10 
Jahren 

in 
der 

allen 
Mletskaſerne 

neben, 
meiner 

Moh⸗ 
Uung, 

Meine 
Mutter 

wohnte 
durch 

20 
Jobre 

in 
blefer 

alten 

Hie 
lie 

W
 

ts 
kalernel, 

Klle 
Leute, 

di 
dleſem 

Gauſe 
e 

alte 
Mietskalerne 

e 
Leute, 

die 
an, 

bleſem 
Sar 

vorbeigehen, 
rüümpfeu 

die 
Rae 

und 
hfnt 

Welch 
ein 

alkes 
Haus! 

Schrecklicht 
So 

vlele 
Kinder, 

Und 
im 

ſtillen 
denken 

lie 
bei 

ſich: 
So 

piel 
ordinre 

Partelen! 

aganz 
neuen 

Hauſe 
bei 

einer 
Dame, 

Sie 
war 

die 
Wliwe 

nach 
einem 

hohen 
Beamten, 

bezog 
eine 

große 
Penſton, 

halte 
einen 

D
a
m
e
e
n
 

und 
nannte 

ſich 
im 

Geſpräche 
ſelber 

eine 
vornehme 

me. 
Zweimal 

ſandte 
ſle 

mir 
zum 

Morgenkaffee 
ein 

Stlickchen 
Gtrletz, 

nachher 
kam 

ſte U 
Hüſte⸗ 

n 
milr 

u
n
 

ragee 
mich, 

ob 
mir 

der 
Geſchent 

aun'y 
t 

bätte, 
Ald 

ſch 
auszog, 

Dat 
Pe 

mich, 
ühr 

ein 
Geſchenk 

aus 
memer 

Heimai 
zu 

ſenben. 
Ste 

wohnte 
in 

eingm 
neuen, 

eleganten, 
Hauſe. 

Alle 
Leute, 

bie 
vorlitherglngen, 

bleeben 
ſtehen 

und 
ſfacten: 

Welch 
ein 

F
i
e
n
 

Hqus! 
52 
0
 

Gauſellt 
Herrlicht 

Lkteh 
lin 

tillen 
dachten 

ſie 
bei 

ſich: 
Sicher 

lauter 
nvöfe 

Partelen! 
Ja, 

wenn 
man 

in 
jedem 

dieſer 
Hänſer 

eln, 
Giückchen 

Strietz 
mundehen 

dann 
kommt 

man 
erſt 

guf 
den. 

n
i
s
h
r
 

  (chmact 
und 

erwirbt 
cben 

Mx. 
e 

datß 
Verſtüänbnis 

für 
den 

O
ü
u
ſ
e
r
n
y
 

der 
Menſchen 

in 
ben 

alten 
und 

In 
den 

neuen 

Ich 
eſſe 

gerade 
ein 

Stuck 
Strlez. 

Wle 
viele 

Erinnerun⸗ 

Her Lehrlüng und die Kelnern. 
Von 

H
a
u
s
 

Bauer. 

keiner 
hier 

erwiſche, 
Dann 

ſchreitet 
er 

wetter. 
egt 

um 
eine 

Ecke, 
Läuft 

auf 
eine 

kleine, 
verwitterte 

Kaffcehanstiir 
zu, 

drüicht 
dle 

Klinke, 
ſtelgt 

zwei 
Treppen 

hinab 
in 

das 
Lokal, 

An 
einem 

Niſchentiſch 
äizt 

ein 
älterer 

Mann. 
Am 

Bülfett 
ſteht 

eine 
Kellnerin. 

Im 
übrigen 

iſt 
das 

Lokal 
leer. 

Der 
Lehrling 

nimmt 
Platz. 

Die 
Kellnerin 

und 
der 

Gaſt 
ſchauen 

ihn neugterig 
und 

intereſſlert 
an. 

Nach 
einer 

kurzen 
Weile 

fragt 
die 

Kellnerin 
den 

Lehrling 
nach 

ſeinem 
ai5 

p
e
i
n
g
 

„Etue 
Taſſe 

Kaffee“, 
beſtellt 

er 
und, 

guckt 
halb 

ver 
h⸗ 

tert 
und 

6
 

Heralisferbennid 
anf 

die 
Kellnerin. 

Die 
Kell⸗ 

nerin 
lächelt: 

„Na 
Schätzil“ 

und 
gebt 

ans 
Büſett 

zurlick. 
Daun 

ſetzt 
ſie 

ſich 
zu 

dem 
erſten 

Gaſt. 
Beide 

üüßmye 
Der 

Lehrling 
fühlt: 

ſte 
reden 

über 
mich. 

Daß 
iſt 

ihm 
peinlich, 

Aber 
er 

tut, 
als 

kümmere 
ihn 

das 
gar 

nicht 
und 

zündet 
ſich 

eine 
Sigarette 

an 
und 

denkt: 
wenn 

jener 
geht, 

bin 
ſch 

mit 
der 

Kellnerin 
allein. 

Sie 
wird 

ſich 
dann 

zn 
mir 

ſeben, 
Er 

betrachtet 
die 

Kellnerln. 
Sie 

iſt 
ſeſch 

angezogen 
und 

hat 
ein 

uſedlich 
gecräufeltes; 

Schneckenhaar. 
GSie 

iſt 
freillch 

wohl 
nicht 

mehr 
die 

Jüngſte. 
Das 

Ryt, 
9
c
 
Wangen 

10 
ut 

autz 
der 

Nuderquaſte 
zu 

ſtammen. 
Waß 

die 
ſchon 

alles, 
mit; 

gemacht 
haben 

wird, 
denkt 

der 
Lehrling, 

So 
eine 

Leichle! 
Er 

hatte 
ſich 

eigenllich 
voͤrgenommen, 

bler 
recht 

großmo⸗ 
gulig 

aufzutreten, 
den 

jungen 
Lebemann 

brrauszubeißen 
und 

es 
als 

eine 
G
n
a
b
e
 

erſcheinen 
zu 

laſſen, 
ſich 

mit 
ſo 

eſiſer 
Kellnerin 

berhaupt, 
abzugeben. 

Aber 
er 

merkt 
ſchon: 

hier 
gübtis 

nicht 
plel 

zu 
imponleren, 

Die 
iſt 

eine, 
dle 

ſich, 
nicht 

verblüften 
läßzt, 

Ein 
kurzes 

Kllugeln 
tönt. 

Dile 
Kelln, 

jeht 
aus 

Bilfett, 
Sein 

Kaffee 
iſt 

fe 
0
 
ü
 

M.ſehn 
Iotn 

Ihim. 
Si 

t. 
ich 

einen 
Mugenbli, 

auf 
e 

züßpt 
au 

feſnem 
Tiſch, 

Lächell. 
„Na, 

daß 
ſt 

Welſeh 
daß 

Sie 
ſich 

auch 
einmot, 

ber⸗ 
ll 

und 
haben.“ 

Er, 
weiß 

üicht 
recht, 

was 
er 

baran 
ſage 

oll 
Mud 

gnitvortet 
erſt, 

nach 
eitex 

Weike: 
„Ja. 

Mal 
mill 

ich 
doch 

iſberall. 
e 

Mui 
Uinfehrn“ 

Mle 
er 

das 
heraus 

U
 

ühlt 
er, 

daß 
dieſe 

Auiwort 
rechl 

dumm 
wgr, 

Aind, 
er 

i
m
m
 

ich 
vor, 

Lcchehlgeußeſ 
U 

werden⸗ 
WMeiner! 

bleibt, 
Abm 

aber 
keine 

Gelegenheit, 
Hahu, 

, 
ble 

Kellnertn 
ſleht 

ſchäy 
huleder 

guß 
und 

leßten 
iom 

ind 
Hor: 

„Ich 
lomme 

daun 
ein 

Difel 
ber“ 

und 
ſteht, 

auf, 
und 

aeht 
wieber 

u 
dem 

audern. 
Des 

Lehrllngs 
Wel 

klopft. 
Et, 

war 
alſo 

boch 
elwas 

au 
dem, 

waß 
der 

kleſue 
Seiſert 

Ahm 
geſagt 

hatte, 
Febt 

ſchlſnal 
dle 

EMellnerin 
bre 

A
r
m
i
e
,
 unt, 

den 
anderen 

Gaft, 
G. 

Aüßt 
das 

geſchehen 
und 

vergzicht 
kelne 

Mienc. 
Er 

iſt 
wohl 

0
0
 

eln⸗ 
geſefſen. 

Gelegenilich 
ſchaut 

dle 
KMM 

be 
nach 

öm, 
dem 

Vehrling. 
Wirft 

im 
eiue 

Kuhhaud 
gu 

ober 
deutel 

au, 
daß 

ſie 
balb 

o
m
m
e
 

und 
ſcheint 

Wert 
harauf,äii 

legen, 
baß, 

er 
uuicht 

forliduſf, 
In 

dem 
Herßen 

des, 
Vehrlings 

inbt, 
es,, 

GU 
jſt 

bad 
erſie 

Mol, 
daß 

ex 
ſu 

ſo 
em 

Ding 
genangen 

iſt, 
Was 

wohl 
nun 

werden 
wird? 

al, 
Ox 

bel 
Nach 

zehn 
Miuuleu, 

geht 
der,Galt, 

Erx, 
iſt uun 

gang 
allehn 

mit 
0
 

Whnerſu, 
Eſße 

ſeüt 
ſich 

neben, 
0 

„ 
Bre 

510 
0 

O 
ihm 

bringhen 
dürſe. 

„Einen 
Kaſſee“ 

beftellt 
er, 

Sie 
0 

b 
ihn 

au 
holen. 

Dann 
plandern, 

fte, 
Ex 

Aucht 
das 

Theing 
nitau, 

zu 
geſtalten.Gie 

00 
ü 
darguf 

eln., 
Er 

bemüht 
ſſch, 

E 
ſelbſt 

mit, 
in 

das 
Geſprüch 

zn 
ziehen, 

Sie 
betont, 

daßß, 
ſle 

Ihren 
Kaffee 

ansgetrunken 
Pabe 

mud 
etwas 

Reueß 
beſtellen 

Wibi 
Wie 

esß 
mit 

einem 
Litör 

lüs 
Gr 

bat 
nichtß 

f
e
 

en. 
Aber 

er 
fordert, 

daß 
ſie 

lich 
dafür 

auf 
felnen 

Giboll 
ſecbe., 

„Wenn 
nun 

eln 
Gaſt 

komme,“ 
ſaat, 

ſie, 
„In 

kämen 
doch 

ſeb 
lehr 

auuftäudige 
Leiite 

hier 
berefn“ 

Wié 
das 

daßti 
ans⸗ 

ſehe⸗ 
ů 

Eb, 
beglunt 

ein 
Ringen 

zwlſchen 
den 

belden, 
Jeder 

ver⸗ 

10creh,Leeggulſrge, 
wun, 

an 
ven, 

Weihe 
w. 

i, 
Er, 

der 
Sechzehnlährige, 

will 
au 

dem 
Weibe 

In, 
Ilhr. 

M
 

Sig 
, 

Measnen, gopee, 
ere 

er 
zu 

brlngen 
ů 

chlne 
„ 

mnſt 
jeber 

Mart 
nechchumn 

eine 
Ruaner 

ſteundlier 
zu 

ihin. 

gelerut. 
Die 

Lene 
vom 

N 
ter 

kenſt 
er 

und 
bie 

Töchter 
von 

Miiſlers, 
oôle 

auf 
ihren 

Tre. 
Winſert, 

wohnen, 
(lcb: 

mit 
denen 

kann 
man 

ſich 
wohl 

eiymak 
unterhalten, 

Mber 
ey 

will 
beute 

etwas, 
auberes, 

als 
ſich 

Unterbalten. 
Er 

willl 
eiumal 

eine 
keunenlernen, 

die 
etwaß 

biuker 
ſich 

hat 
und 

die 
auf 

nichts 
Rückficht 

zu 
nebmen 

Dahbſe 
umnd 

Lruppb 
y. 

0 
s
 

Iſt 
ein, 

Geßfhhl 
von 

Veſndſchalt 
und 

Trhumpb 
in 

Ibm 
Oliß 

Meſe 
Fellnerin, 

Du, 
denkt 

er, 
du 

Tümmf 
Miiht 

Jo 
Alig 

weg 
bel 

wär, 
r 

ſegl 
ſeinen 

Mem 
um 

üre, 
Kaige, 

Ste 
Nrag 

ob 
er 

Higaretten 
Gel 

ſiech Luch 
Er 

vernetitt., 
Site 

4obt, 
ie 

Biagretteit, 
Die 

ſie 
ar 

Hef, 
Wt 

Fu0ret, 
Daß 

Gllick 
7Pfenniſfſ. 

Er 
beſtellt, 

17 
Siüd, 

iind 
min, 

ſei 
es 

ſür 
eine 

Weſie 
genug. 

„Nayn,“ 
jchwippt 

ſie 
d 

Haud, 
„ſetzt 

worde 
du 

bloßß 
ulcht 

gelgig,“ 
„Er 

— 
getzind 

Da 
folle 

ſie, 
ſich 

nur 
einmal 

berlegen, 
waß 

er 
ſchon 

alleß 
veſtenlt 

habe.“ 
„Na 

ja,“ 
lenkt 

ßie 
eln, 

„So 
melne 

he 
eß 

l)a 
guch 

nicht 
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gen 

ruft 
ſo 

ein 
Stück 

Strietz 
in 

mir 
wacht! 

Ff. 
Nelsmann. 

— 

  

i0, 
Aber 

ſie 
ſel 

doch 
auc 

unſcht 
ſo, 

Und 
von 

ihren 
auderen 

chäften, 
00 

W
ü
r
e
)
e
 

He 
v
b
i
 

okelt 
einmal 

gewöhnt.“ 
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gegen Dittmar, Sportklub Erfurt (143 

  

    
Demic- ramnöſſce Eishochey⸗Wettſpiele. 

Der Berliner Sportpalaſt eröffnete ſeine Eisarena mit einer 
internationalen eisſportlichen Veranſtaltung. Den Höhepunkt 
des Programms bildete das Eishockeyſpiel Paris⸗Berlin. Die 
Berliner Sportklub⸗Mannſchaft hatte keinen geringeren als die 
ausgezeichnete Pariſer Mannſchaft des Sport d'hirer zum 
Gegner. Die neberlegenheit der Pariſer zeigte ſich von Anfang 
bis zu Ende des Spiels. Eine gute Läuferreihe, eine vorzüg⸗ 
liche Verteidigung und einen unüberwindlichen Torwächter. 
Mit 1:0 gingen die Gäſte in Halbzeit. Aber auch im zweiten 
Teil des Spiels zeigten die Berliner nichts von ihrem Können. 
Paris lenkte die Scheibe noch zweimal in das Berliner Tor. 
Mit 320 für Paris ertönte der Abpfiff. Schnellauf über 
15 Runden wurde Grund⸗BSC. in 5 27 überlegener Sieger. 
— 53 Hicl ging der franzöſiſche Schnelläufermeiſter Haßler 
ur iel. 

Im Berliner Sportpalaſt ſand geſtern das Aund en Wer. 
zwiſchen der franzöſiſchen Eishockehmannſchaft und dem Ber⸗ 
liner Schlittſchuhtlub ſtatt. Die Berliner zeigten ſich gegen den 
Kampf am Vorabend, den ſie 3:0 verloren hatten, heute weſent⸗ 
lich gebeſſert, hielten das Spiel in der erſten Halbzeit 0:0 und 
ſiegten ſchließlich 2:1. 

Der umjtrittene Vierkötter. 
Von Köln aus läßt Vierkötter mitteilen, die Meldung, 

er ſei zum Bernfsſport übergetreten, ſei nicht zutreffend. 
Nicht beſtritten wird ‚edoch die Tatſache, daß er ſich, nicht 
an den füngſten Beſchluß des Deutſchen Schwimmverbandes 
hbält, der größere internationale Streckenſchwimmen unter⸗ 
ſagt, und ebenſowenig hat er ſich an das Verbot gekehrt, 
das „Goldene Baud“ anzunehmen. Anſcheinend ſind ſich 
über Vierkötter die Reichsleitung des Deutſchen Schwimm⸗ 
verbandes und die Kölner Ortsgruppe in die Haare geraten. 
Der Kölner Schwimmverband hält zu ſeinem Meiſter⸗ 
ſchwimmer und hat ihm die Erlaubnis für ſeine Pläne in 
Anierika erteilt. Vierkötter will in der zweiten Hälfte De⸗ 
zember zunächſt den Verſuch machen, zunächſt die 36 Kilo⸗ 
meter lange Strecke von St. Catalina nach Los Angelos 
zu durchſchwimmen. Dieſen Verſuch unternehmen auch 
Gertrud Ederle und der Franzoſe Michel, der ebenfalis den 
Kanal durchquert hat. Dann trägt ſich Vierkötter mit der 
Aßſicht, die Inſel Manhailän bei Neuthhörk zu umſchw 2, 
ſein Wisde vorausſichtlich erſt im Sommer 1927 der Fall 
ein wird. 

  

      

—..— 

Kämpfe der deutſchen Amatenr⸗Boxmeiſter. Im Rahmen 
eines Boxkampftages in Erkurt kämpfte der deutſche Meiſter 
im Leichtgewicht Domgörgen⸗Köln (121 Pfund) gegen Weife 
vom Boxklub Heros, Thüringer Meiſter (122 Pfund). Nach 
einem auf beiden Seiten aut durchgeführten Kampf wurde 
Domgörgen zum Punktſieger erklärt. — Der deutſche 
Meiſter im Mittelgewicht Müller⸗Köln (145 Pfund) kämpfte 

Spor Pfund). Dittmar 
gab wegen vollſtändiger Ueberlegenheit Müllers in der 

        

  

zweiten Runde anf. — Der deutſche Meiſter im Feder⸗ 
gewicht Dübbers⸗Köln (114 Pfund) kämpfte gegen Boer⸗ 
Halle, mitteldeutſcher Meiſter (110 Pfund), einen ſchönen 
Kampf. Dübbers ſiegte nach Punkten. 
„Ein Fußballer visqualifiziert. Der Berllner repräſentative 
Fußballſpieker Hans So wurde vom Hauptſpielausſchuß bis 
zum 31. Deſmd disqualifiziert. Grund der Strafe iſt ein 
Vorgang beim. Hertha⸗Vorwärts⸗Sbiel, bei dem ſich Sobeck 
dazu hinreißen ließ, den Vorwärts⸗Stürmer Kern anzufſpeien. 

  

Der Tormann rettet. 
Eine breuzliche Sitnation aus dem Fußballſpiel Südſchweden 
gegen Berlin, das bon der Siäßtrelf der deulſchen Reichs⸗ 
hauptſtadt mit 1:20 gewonnen wurde. Unſer Bild zeigt 

eine Abwehr vor dem Schwedentor. 
ES- -ee, 

Pläne der lettiſchen Sportkreiſe. Der Schwerathletik⸗ 
verband von Lettland hat beim Internationalen Amateur⸗ 
boxverband den Antrag aeſtellt, die Austragung der Europa⸗ 
meiſterſchaften im Boxen fürſ»das Jahr 1927 in Riga zn 
geſtatten. Dieſe Wettkämpfe Jollten in Deutſchland ſtatt⸗ 
jinden, da aber im gleichen Jabre auch die Austragung der 
Ringkampfmeiſterſchaften in, Veuiſchland vorgeſehen iſt, ſo 
hofft man in lettiſchen Sportkreiſen, daß der Autrag Berück⸗ 
ſichtigung finden wird. 

  

  S-SSeee 

   

  
    

— 
—       BDS »    

  

Oragprohramm am Sonnabend. 

4 nachm.: Heimatmärchen, geſprochen in oſtpreußiſcher 
Mundart von Elſa Empacher. — 4.45—6 nachm.: Machmilngs, 
konzert — Opernmuſit. Soliſtin: Opernfängerin Ilonka von 
Ferenczy. — 6.30 nachm.: Erziehungsſtunde für das Haus! 
Neuer Geiſt imn Volksſchulunterricht. Vortrag von Rektor 
Krauledat. — 7.15 nachm.: Vortrag. — 7.35 nachm.: Die Ent⸗ 
wicklung der Kammermuſit, 4. Abend. Vortragszyklus: Dr. 
Müller⸗Blattan. — 8 nachm: Kammermuſik. (Zu dem 
Vortrag: Die Entwicklung der Kammermuſik,) Ausgeführt vom 
Königsberger Streichauartett (Hewers, Wieck, Wieck⸗Huliſch, 
Hoenes). 1. Streichquartett Nr. 4 op. 18, e⸗Moll, von Beethoven. 
L. Streichquartett k⸗Dur, op. 74, von Beethoven. — 9.15 nachm.: 
Sendeſpielbühne — Schauſpiel. „Muütterlegende.“ Ein 
Legendenſpiel in fünf Aufzügen von Hellmut Unger. 

* 

  

Programm am Sonntag. 
9 purm.: Morgenandacht des Herrn Pfarrer Rhode. — 

11—12.30 vorm.: Konzert. Kapelle Kahlau. Am Flügel: 
Leynhard Neuland. — 4.30—6 nachn.: Konzert des Rund⸗ 
funkorcheſters unter Mitwirkung des Knabenchors der 
Schönſchule. Deitung: Lehrer Neumann. 1. Tragiſche 
Huyertüre, o, Brahms. 2. aſ Wenn ich einmal ſoll ſcheiden, 
B. 9 und 10 (Choral); b) Kehr heim lengl. Weiſe), Knaben⸗ 
chor. 3. Arie in alten Stil, v. Brogi. 4. Notturno, v. Pa⸗ 
derewſki, 5. Serenade wolancoliquo. v. Tſchaikowfti (Violin⸗ 
ſolo: Walter Kelch). 6, a) Wer weiß, wie nahe mir mein 
Ende (Choral)r b). Es iſt ſo ſtill geworden, Knabenchor. 
7. Adagio a. d. 7. Sinfonie, v. Auton Bruckner. — 6 nachm.: 
Schriftſteller Wilhehm Kotzde lieſt Kapitel „Stromgang“ aus 
ſeinem Roman „Die Burg im Oſten“. — 7.30 nachm.: Toten⸗ 
Gedenkfeier im Rundfunk. Anſprache: Dr. Paul Mühling. 
Ernſte Geſängr: Eliſabeth Maſchke, Sopran; Erwin Roß, 
Baß. Violine:⸗Walter Kelch. Cello: Hermann Drichel, und 
ein Orcheſter. Leitung: Ernſt Maſchke. 
— 

Wochenſpielplan des Stadttheaters. 

  

  — — — 

Sonntag, abends 
7% Uhr: „Jenufa“. — Montag, abends 772 Uhr 
(Serte I): „Der Freiſchütz“. — Dienstag, abends 
7% Uhr (Serie II) Neu einſtudiert: „Die luſtigen 
Weiber von Windſor“, Komiſch⸗phantaſtiſche Oper 
in drei Aufgügen von Otto Nicolai. — Mittwoch, abends 
7% Uhr: „Die Pajadere.“ — Donnerstag, abends 
7½% Uhr Serie III): „Fenufa.“ — Freitag, abends 
7% Uhr (Serie IV)y Inm erſten Male: „Die Wette.“ 
Luſtſpiel in drei Aufzügen von Karl Sloboda. — Sonn⸗ 
abend, abends 7½ Uhr: Geſchloſſene Vorſtellung für die 
Freie VBolksbühne. — Sonntag, vormittags 11% Uhr: 
Dritte Morgenfeier. Profeſſor Ferdinand Gregori 
(Berlin): „Aus der Werkſtatt des Schauſpielers.“ — 
Abends 74 Uhr (Zum erſten Male]): „Des Königs 
Nachbarin.“ Ein Sinaſpiel aus dem deutſchen Rokolo 
in drei Akten von Fritz Grünbaum und Wilhelm Sterk. 
Muſik von Leon Jeſſel! — WMontag, abends 774 Uthr 
(Serie D: „Die luüuſtigen Weiber von Windſor.“ 

      
  

  

        

Oefeertliche Verteigerng 

  

üuterhaltene Schreihmaschine 

  

     

    

     

  

Ammiliche 
Befmmtπ,οπfIIen 

Die Konzeſſvn 
zum Betrieb einer Antobuslinie 

auf der Strecke Danzig—Löblan—Marienſee 
—Strivpan ſoll neu vergeben werden. 

Angebote ſind bis zum 27, d. Mts. — mittags 
1 Uhr — bei der Senatsabteilung B — Ver⸗ 
kehrsweſen —, Artillerie⸗Kaſerne Hohe Seigen, 
Zimmer 78, abzugeben. Dortſelbſt kann nähere 
Auskunft eingeholt werden. (24829 

Der Senat. 
Abt. B — Verkehrswefen. 

Schnee⸗ und Eisabladeplätze. 
Zum Abladen von Schnee und Eis ſind fol⸗ 

gende Plätze beſtimmt: ů 
A. Danzis. ů 

1. Vor dem Olivaer Tor auf dem ehemaligen 
Dominiksgelände. 8 
Baſtion Löwe gegenüber dem Kleinbahnhof 
auf dem niedergelegten Wallgelände. 

3. An der Breitenbachſtraße auf dem von der 
Marktverwaltung gepachteten Dominiks⸗ 
gelände. — 

4. Am Kielgraben. 
—. Brabank. 
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6. Am Rangierbahnhof Altſchottland auf dem 
jetzigen Müllabladeplatz. E 

B. Langfuhr. ů 
1. Auf dem großen Exerzierplatz gegenüber 

dem Traindepot in der ſogenannten Mä 
chenmulde. 

2. Am Bärenweg zwiſchen Oſtſeeſtraße und 
Reichskolonie. 

C. Neufabrwaſſer. 
Auf dem am ehemaligen Exerzierplatz 

legenen Gelände. E 
D. Schidlitz. 

Hinter dem Barbarafriedhof gegenüber dem 
alten Müllabladeplatz. ů 

Die Plätze ſind durch Tafeln mit der Auf⸗ 
t: „Schnee⸗ und Siablabeyläbe 

Städt. Verwaltung für Mällbeſeitigung 
und Straßenreinigung. 

  

   

     

  

Danzis. Fleiſchergaſſe Nr. 7. 
Montag, den 22. November 1923. vorm. 10 Uhr, 
merde ich im freiwilligen Auftrage ſehr gute 

Wrote Miäßcgasniiter egjs, Seßeh. Cef rote rnitur ISofa, 2 Seſſel), 1 Sofa 
85 üe Deteei. Wöeieiee 2 Sie 

achttif⸗ H Nähmaſchine. 1 Schreib⸗ 
tilch m. Stuhl, Kleider⸗Wäſcheſchränke, 

meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigern.: 
Die Sachen find gebraucht und eine Stunde 

vorber dafelbſt zu befjichtigen. „(2 
Fran Angufte Selloe 

Deidigte Auktionatorin und Sachverſtändige, 
Danzig, Kohlenmarkt 14/16. Fernruf 1986. 
  

aber nur solche, æu Kaufen gesucht. Angebote 

Am Dienstag, den 23. D5. Mts.,vorm. 9.Jhr 
werden meiſtbietend gegen Barzahlung in der 
Reiterkaſerne, Weidengaſſe 2, 1 Tr., gepfändete 

Lauental, 
Küche, Bod., Stall, gegen 

      

retten, Zucker, 

und eingezogene Sachen verſteigert, und zwar: 

Süßwein, Bekleidungsſtücke, Ziga⸗ 
Gold⸗ und Silber⸗ 

waren, Schreibmaſchinen, Telephon⸗ 
apparat, Büromöbel u. a. 

Verwaltungsſteile der Zollperwaltung. 
  

bietend verſteigern. 

zu verſammeln haben. 

Kolkowgaſſe 9/10 

Anktion in Roſenberg (Dauz. Höhe) 
Montag, den 22. Nov., vorm. 11 Uhr, werde ich 

im Auftrage, für Rechnung wen es angeht 

bpreußiſche Morgen Vieſenland 
geger eine Bietungskaution von 300 Gulden meiſt⸗ 

Beſichtigung jederzeit vorher durch Herrn Gaſthof⸗ 
beſitzer Huxol, dortſelbſt, wo ſich auch die Käufer 

Frau Anna Neumann 
gew. Auktionatorin für den Freiſtaat Danzig 

Telephon 767˙ 
  

Tauſche Stube. Kab., Küche. 
Keller, Boden, Stall, alles 
hell, Lauental geg. gleiche 
in Danzig. Ang. u. 8427 
n. d. Exp. d. „Volksſt.“ 

Tauſche meine Wohn. in 
Stube, Wtaß⸗ 

  

gleichartige o. größere in 
Danzig auch außerhalb. 

Felix Kaſchubowffi, Lauen⸗ 
tal, Marienhüttenweg 8. 

Stube, Küche, 
Kell., Bod., Stall i. Emaus 

eg. gleiche od. kleinere in 
Danzig od. Schidl. Ang. u. 
8424 a. d. Exp. d. Volksſt. 

Wer lauſcht? 
Zwei⸗Zimmerwohnung in 
Largfuhr gegen r Grußt 
am Heeresanger (große 

Stube, Kabinett, gr. Entr. 
gr. Küche, Speiſekam. u. 
ſonſt. Nebengelaß. Ang u. 
620 a. d.,-Exp. d. Vollsſt. 

  

  

      

       
    
     

Easg; 
ſkki 

Veritgalſe S9, 1. 
Sclafſtele 

    E Prais unter S Fnn die Geschittsstelle dieses Blattes 

   

  

     

Pamieten Heſuchtf 
CSRRT——— 

Moͤbl. Zimmer 
von anſtändigem, jungem 
Mann zum 1. 12. geſucht. 
Ang. mit Preis u. L. 23 
a. d. Exp. d. „Volksſt.“ 
SHDee 

Ein oder zwei 

möbl. Zimmer 
mögl. Alleinküche. Ang. 
u. 8437 a. d. Exp. d.,„V.“. 

Fräulein ſucht billiges, 

möbliertes Zimmer 
zum 1. 12. Ang. u. 8423 
a. d. Exp. d. „Volksſt,“ 

  

  

    

     

  

PPleischbrüh. 
TDViAEI 

Geld und 

Verwenden 
Sie stets 

MAGGl-; 
Fleischbräh-Würfel 

im naushen, und 
Ssie sparen 

  

          

    
   
   

   
    

      

     

   
    

     

     

     

   
Zelt, 

Fxuerung. 

  

  

Verm Unzeigen 

reeie 
Verzogen 

nach Landgasse 55 

Kinderarz2t 
Telephon 1964. 9—12. 3½—4½ 

Kasen 24319 
DEELEL 
Steinmetzarbeiten f. Bau⸗ 
ßu. Grabſieine, ſow. Repar. 

v. Marmyr werd. billigſt 
. Ang. u. 8436 
„ d. „Volksſt.“. 

Klingelleitungen 
„Telephone, Perſonen⸗, 

Stempel⸗,‚ Wüächteruhren 
repariert ſachgemäß 

G. Koenitzer, 
Mechaniker, 

Plankengaſſe 3. 

ausgefũ 
a. d. 

  

Berufstät. Frl. ſucht bill. 
emütl. Zimmer z. 1. 12. 
age Aliſtadt. Ang. u. 

8429 d. d. Exp. d. Volksſt. 

Zwangswirtſchaftsfreie 
15 U. ßimmer⸗Wohnung 
mit Alleinküche od. leeres 
Zimm. m. Alleinküche zu 
ntieten geſucht. Ang. un. 
8435 d. D. Cxp.D.2W.— 

unges, berufstätig. Mäd⸗ 
en ſlcht z. 1. 12. klein. 
möbl. Zimmer m. K 
geleg Betten vorhand⸗ 
Ang. m. Preis u. 621 a. 
d. Exp. d. „Volksſt.“ 

Klein. nbl. Zimmer 
vom I. 12. geſucht. Ang. 
m. Preis u. 619 a. 

  

   

Wo ſpeiſe ich 
erſtkl., reichlich und billig 

zu Mittag? 
Langer Wiarki 23, 1. 

0%%00%9% 

Pelzsachen 
werd. mod. umgearbeitet. 

J. Schmiät, 
BBreitgasse 69, 2. 

SSDDDee,Eenesse 

Pelzmäntel werd. repar., 
jede Pelzarbeit, ſchnellſtens 
ausgeführt. Brandgaſſe 

Nr. 5. part. Schuſt. 

Sämtliche ů 
Herren⸗, Damen⸗, 
Kindergarderoben 

d. werden angefertigt     Exp. d. „Volksſt.“ Ohra, Oſtbahn 10, 1 Tr. 

‚   

Ur. Mieczorck 
Malerelen f. Kleid., Lam⸗ 

    Den 
elenanteſten 

Plütiltagen 
Iiefert billig nur. 
Am Jakobstor 

18 

  

penſchirme, Decken uſw., 
in ige Knahh, uns 

napp 
Am Holzraum 21, 4 Tr. / 

Ecke Hanſaplatz. 

Polſterarbeiten ⸗ 
ied. Art, werd. ſachgemäß 

und billig angefertigt. 
Otto Groß, Stadtgebiet 194 

lolniſcher Unterricht 
wird Jaiß. 5 
rerin Zajj, Paradiesgaſſe: 
Nr. 324, 2 Tr. Im Kurſus 
6 G. monatl. Sprechſtund⸗ 
5—7, Sonntags 11—12.2 

Rohrſtühle 
werd. ſauber eingeflochten 
Kl.⸗Kammbau ad, 2 Tr. 

Sämlliche 

  

Kleumnerarbeiten 
angein ürtrer und billig, 
ausgeführt 

Franengaſſe 31. 

Wäſche 
wird ſauber gewaſchen 
und gut geplättet. 

Pferdetränke 11. 

Dam.-U. Kinderhüte 
ſow. Lampenſchirme, Tee⸗ 

„, werd. ſauber und 
billig angef. Mi. Speiſer, 

A
L
M
n
   Paruadiesaaſſe 35. 

afti 

Jempfiehlt ſich, 

?„“tt,%t%t% 

Genelrgcegichncheuſer⸗ 
he 

Aktiengeſellſchaft 
— Sterbekaſſe. — 
Kein Policenverfall. 

Günſtige Tarife für 
ů — Erwachſene und Kinder. 

Auskunft in den Büros 
Uer Arbeiterorganiſationen] 

und von der 

Neg nungsſtelle 16 Danzig 
B 2 Büro G X* 

Keinhold Hipp 
Brabank 16, 3 Trepp. 

——— 
  

Kieler⸗Anzüge 
und Mädchen⸗KAleier, 

ſowie Knaben⸗ und Müd⸗ 
chenmäntel werden gut⸗ 
fitzend angefertigt. 
Waradiesgaſſe 27, I, Iks. 
—— —— —..— 

Schneiderin, die ſanber u. 
billig arbeitet, möchte ihr. 
Kundenkreis vergrößern. 

Ang. u. 8431 a. d. Exp. 
d. „Volksſt.“ 

Weihnachts⸗ 

Handarbeiten 
jed, Art in Weiß⸗ u. Bunt⸗ 
ſtich werd. ſauber angef. 

— Michaelis, 
Fleiſchergaſſe 72, pt. 
SS 

Nühmaſchinen 
reparieren billigſt 

llernstein à Comn., 
B. m. b. H., Langgaſſe 50. 

2229 2292 

Monogramme, Buchſtab., 
Vochſtick. u. Kiſſenplatten 
werden ſauber geſtickt. 
Plankengaſſe 6, 
2 Treppen (Mitte). 

———ß—7:— 
Damen⸗ u. Kinder⸗ 

garderoben⸗Umänderung. 
werden billig ausgeführt. 
‚ Fr. E. Kaiſer, 

Kökſche Gaſſe 6. 

Wclspirsorg9 
Verſicherungs⸗ 

    

     
     

  

   

    

     

  

àm Hschmarkl 

Hltst. Hraben 51. 

Schuh- 

Kernsohlen 
Herren. . . G380 
Damen. . . G290 

EKinder vonG 2.00 n 

Danziger 
Schuhfäabrik 

    

        

  

    
   

       

     

      
      

  

  

   

    

Damenhüte 
werden ſchnell und bellig 

angefertigt 
Neumann, 

Ziegengaſſe Z. 
% %é% %% 

Anſertigung jeder Art 
Dalnenſchueiderei 

gut und ſchnell. Rieget, 
Breitgaſſe 57, part. 

22 ů5 
Wüſche 

wird ſauber gewaſchen, 
geplätt., i. Freien getrock. 
Lieferzeit in 3—4 Tagen. 
Waſch⸗ und Plättanſtalt, 

leiſchergaſſe 91 

  

  

Gutarbeit. Schneiderin, 
lin⸗ u. außer dem Hauſe, 

pro Tag 
3 Gulden. Wohlgemuth, 
Spendhausneugaſſe 1, 2. 

Klagen, 
Pekamationen Verträge 
Teſtamente, Berufungen, 
Geiuche u Schreiben aller 
Arl ſowie Schreibmaſchi⸗ 

nenabſchriſten fertigt 
ſachgemäß 

S 

Böden in Töpfe, 
Wannen und Waſchkeſſe 
werden eingeſetzt (31 238 

Kuschinsky, 

Plappergaſſe 5, Hof. 1 Tr. 
T—T—— 

Rechtsbüro 
Vorſtädt. Graben 28. 

Klagen.   Rechtsbüro Bayer, 
Schmiedegaſſe 16. 1.   Reklamationen 

und Schreiben aller Eert,



.Sn-e       

12 hee m Fütre 

„örohte und desteüngesichiels Preris Donzigs „ 

23 4 Operstionazimmer. Eig. Laboratorium 
72 für Zahnersatz und Röntgenaufnahmen 

Bei Bestellung v. Zabnersatz Zahnziehen kostenlos 

Labnersatt B. E— 
Sperhilints Piakzulener Zübsemi 

Wopehg Erſl Mrmann 
ů Langfuhr, neingenhumner Veg! 

grahberer Mitarbeiter von P. Plakowski, Danzig 

Lehandlung sümtilicher Lelden 
Speꝛ: Krobs, Lungen. Hagen-, Mervonlelden, fheuma, 

Sprochzeit: 10—11½ u. 4—5 ½, Sonntags 10—12 

Gute Fleisch-, Blut- und 

Leberwurst, gemischi Pid. O,5U G 

Feiunte Sülxe 0, S0 G, gute PrelWurst 0, 30 G 

C. Werner vorm. Noege, 
Brothknkengasse 1. 

HIU U O-apparate, Ersehteile. Kompl, Anlagen, 

Lauispracher — Patadiesgasse PpH U LLW 74 

Hnanst PiantkꝛKi Prauft 
Müiuhel F üii, f 

Würfelltre Nr. 10 

empfiehlt ſich zur Anfertigung ſämtlicher 

Tiſchlerarbeiten 
Nunſl⸗, Mödel⸗, Bau⸗ und Sarg⸗Liſchlerei 

Neparaturen jeder Art jachgemäß 

½%Alnzüge 
geliagen, ſehr gut erhälten, alle Größen, lowie 

Datnentleinung 
„rals, Smokings, Cout- Anzüge ſtaunend billig 

ab-ehen Kieiderbörſe, Ponggenpfuühl 67. 

Sf Dübenont 
mulñ sich peinlich gepllegt präsemieren 

PDie Behandlung und Pllege der mo- 

dernen Haartrachi isi eine Spezialiiat 
des Salons 

5% 10füh. Gemei, 
Rsparataren u. Umarheltuntgen in einem Tage 

Plombleren 4.r Mrdere. Wppgrane erees 
Tahnzlchen-Haterehen Mnb   

eſben hlerüber 

Die Prelse Mert f. 2as ve 2 Wüüese ve 2 Elül.an 
Auswüurtige Pallenten v.. mõgl. an 1Tage behandelt 

ů 6 

Al SVfeſfersHd II, P ‚ fersradu ,, 
‚ eeie d, 

  

  

  

  

    

  

Willy Boltz, I. Damm Hir. I5 

— 0 hampoehde- 0 

Mͤiaflor 
gESHCS KeNMUVGSHHHE E 
KOHH½σά v. HEE EN CENH 

ScEN, Haer DS AEERS ei- 

OEN iC, GIB＋ ENENe 

1.50 Kopiwäsche mit Ondulation 
1.— Frisur mit Ondulation 

    

  

   
   

        
        

       

  

   

  

RieEN 

WiCÆH SAHNGEN SCHU 

SENOUXTEAN 
Measxin ce ixe & nAHt 

VroiteESef, EN 

Daarig, Elisabethkirchengasre 9—11 
Fornruf 7381 

In- Und Verkaut 

  

   

n 

IEn u. Beschäftshäusern 

  

  

      
    

  

emnhlesslhes MAbd: 
Lentudtg-Gespinet 

Auur ieeht 
Tabaklabrik 

DaRzl1e 
   

  

Transmiffion, 
15 Meter lang, 

2 Hängelager, 2 Riemen⸗ 
ſcheiben zu verkauſen. 
Lochſchulwen 8, part. Is. 

Sperrploiten, 
Jurniere, Leiſten up. 

zu haben Langfuhr, 
Marienſtr. 21, Philipp. ——————————— 

ů Sofatiſch, 
Sen Raähimaſchine 

billig zu verkcufen 

Lungfuht, 

  

Kakgrierpögel 
zu verkauf. Nammban 16. 

SSSSSSSSSSSSS 

Silberbrachelhahn, 
15 Jahr und fungen 
Italiener⸗Hahn verkaut 
Slelſcher⸗ lein⸗Wolbdorj. 

Kanatienhähne 
gute Sänger, u. Weibchen 

Wai. Sil. 

    

Brüderſtraße 16 ganati 

— an der 22e. — 

„ Beue Chaiſelongue in beſt. Schabbach, Shdan 
Verarbeitung, gebraucht. Unterſtraße 30. 

Plüſchſofa zu uaufen. 
i „ 

etlkr!Aafan! 
1 fleiner Damen⸗Schreib⸗ DiiS ui 
uuſch 10 G, Spieitems, ildwaren 
Puppenſtube und andere ſrun 

Sachen zu verkaufen. 
Grenadiergaſſe 1, 1. Felle kauft z. höchſt. Preiſ. 

f Radioapparat 
Pelzhaus Topelfo 

Eiſern umeiſc
h für eeſ n erlanſen. Gr. Wo ares U 

Wpee a. en.-A. Dücherkegal 
Nühmaſchine 40 u. 50 G. 

an verl. Tiſchierg. 36, 2. 

    

  

Kleiderſchrk 25, Bettgeſtell 
m. Matr. 40, Satz Betten 
5%0 G., Wäſcheſchrank 20, 

zu laufen geſucht. Ang. 

unter 606 an die Exped. 
der „Vollsſtimme- 

Alte und nene Sofa 40, Nä ſſch. 35, 
Soſas ind Waſchtiſch 5. Kß.Aürdett⸗ v Kleiner 

Chaifelongnes geſt. 30 G. Böttcherg. 3. 

aes eee arerer, vee bee Vrocihaus 
Gut und billigt D.⸗Schnürſchuhe, Gr. 36, a0 ſen K. Vyu u. 

gleiderſchränke, Vertilo, Jüngl--Pal., gr. Dampf⸗ U. d. Exp. d. Volksſt. 

Tiſche, Küchen verkauft maſſoß Würnein, berl. ü AKalße 
Ti ſchlerei W. V merla Een illig zu verk. . Kleidt „ Möb 

Seile-Gei⸗Haſte . Hohe-Seigen 18.L Weung ganze Nochlüſ“ 
Möbel und Bilder Goeße, 

  

Transport. Kachelofen 

    

  zu verkanfen. Häkergaſſe 11.   
  

u. Mn erihn Tiſchlergaſſe 41, Kloß. Gut erhaltenes 

iet.— Cränß und Schalen EE 
5 jat laufend abzugeben zu kaufen geſucht. . 

Knickeier Miaie Weinſtuben,in. Preis 1. Seid W8. 
jehr billig abzugeben. Brotbäntengaſſe 19. Erp. d. „Vollsſt.- 
Eierkeller, Hökergaſſe 63. 

Lompl., eleg., dunkeleich.f 

Hertenzimmer 
reiswert zu verkaufen. 
eidenguſſe 62, pt., linłs 

an Langgarten. 

Matzipanöfen, 
Pfannkuchenöfen zu ver⸗ 

kaufen. Miller, 
Langgarten 62. 

Kabdiodet.⸗Apparat 
— 18 Guld. zu verkauf. 

jorſtätt. Graben 1b, 1 

Derrmühmeſchine, 
elektr. Hängelampe, 

dgewehc, 
Betten 

        

    
      

  

       
        

      

     

      

    
   

  

   

  

   

     
   

          

    

IL Winterkurtoffen 
Induſteie, Modell und Alma, lieferbar frei Haus. 

Langſuhr, Mirchauer Weg 12, 1 Tr., bei Langnau 
5 an Fleiſcher Böhm 13595⁵5 

  

   
  

  

Badeanstalt Hansa-Bad 
Hansaplatz 14 „ Telerhon 1533 

Uannenbäder — Massisch-Hömische Rüder 
Sämtliche medirinischen Bäder und — Un n E un Miasaagen 

Ve une Alier Krann- ab u, 

Geölluet von 9 Uhr vorm. bis 7 Uhr sbend., Sounabends bis S Uhr aberd 

   Harmor spiegel- 
Fateitegläser 

LDleudelesen lter SH 

      
  

lj. Bielinski, Kolzhandiung 
in EEAet Resschnitlastl, Tel. 258 
Müäker Apreckscher Hoh-Legerpäetr 

liefert 

Säeifl. Bau- und Tisehlermaterial 
zu mäßigen Preisen 

Sperlalität: Türbekleidungen 

Steußze und Kräünze 
Tehbr billis ů 

  

  

  

  

  

  

unb Bekleidung 
billig abzugeben 

Boggenpfuhl 87, pbart, 

Grammophon m. Pl. 35 G, 

Grammophonplatt. Stück 
1 G. Maskenkoſtüme werd. 

Mete Wucgehgeſfe. A. 
SSSSSSSSS 

⸗Litewra Lorapbemüshe 
nen, bill. z. verk. Ang. u. 
8154 a. b. Exv. b. Voſteſt 
222?eeseessss 

Ma 

Baſchtoilette 

renadiergaffe 1. 

Gobel. Klubgarnitur 

  

  

Dill. 

gänftit 

Gut erhaltener 

Wimerͤberzieher 
für 25 Gld. zu verlaufen. 

— ——— E 

  

verziult v. nnverzintt, in 
(ollen Größen zu verkauf. 

Kadisapseret 
  

— 
1. 2.K 

     

        

   
   

   

     
     

    
    

    

      

    

    

   

    

ſent cahalten, amſtändeh. 
verkaufen. 

—— 

ndde gegen Prorision 
von bedeutender Nähmaschinenhandlung 

gesucht „ 
Angebote unt. 8438 an die Exp. d. Volksst. 

    
  

  

Einen zuverlässigen Herren 

und eine zuverlässige Dame 
lür dauernde Vertrauensstelle, mötgl- mit Kenntnissen 

in der Buchhandelsbranche per soflort gesucht. 

Angeb. mit Lebenslani sowie Zeugnisabschriſten und 

Gehaltsanspr. unt. 8432 an die Danzig. Volksstimme. 
  

     Stellenangebote 

Stüte, die alle Arb. über⸗ 

nimmt, gut kochen kann 
und kinderlieb iſt, ſofort 

Kehuht Ang. u. 8430 a. 
. Exp. d. Volkgſt.— 

ů Siuleuleſuche ů 

lucht in der Radiobrauche 
Stellung. Gute Fachkennt⸗ 
niſſe vorhanden. Ang. u. 

627 a. d. Exp. d. Volksſt. 

Anſtänd. Mann, anfangs 
5Der, bittet um leichte 

Arbeit gegen geringe Ver⸗ 
güiung. Ang. u. 8409 a. 
U. Exp. d. „Volksſt.“ 

Junger Kanfmann 
irm in Kontorarbeiten, 

ſelbſt. Korreſpond., ſucht 

    

Beſchüft 
evtl. halbtägig. 
8411 u. d. Exp. 

     

00, Aos u. 
d. Volfsſt. 

Suche f. m. Sohn, 14 J. 
alt, Stelle als Lanſpurſchc. 
Ang. u. 8428 a. d. Exp. 
d. Voltsſtt. 
Suche für meinen Sohn, 
14 Jahre alt, Stelle als 
Lauf⸗ oder Arbeitsburſche⸗ 
Ang. unter 8125 a. d. 
Erp. d. „Volkeſt.— 

17jähriges Mädchen, im 
Haushalt erſahren, mit 

Kochkenntniſſen, ſucht 
Stellung. Ang. n. 8422 a. 
d. Exp. d. „Volksſt.. 

Berkäuferin in der Wirt⸗ 
ſchaftsbranche ſucht 
bauernde Stellung. 

Ang. u. 8426 a. d. Exp. 

Junges Mädchen bittet 

Lormitagsbeschöhägung rm „ 
Gute Zeugniſſe vorhand. 

Jungjerngaſſe 16, 2. 

22 — — .2— 

Anſtändiges fung. Mäd⸗ 
hen ſucht Stelle An Kein. 

Hausbalt. 
Schwarzes Meer 25, pt. 
———————————   

  

ſchoitland zu vermieten. 

Möbl. Zimmer 
zu vermieten 

KLaſſub. Markt 6. 

Mierde-Hbungen 
auch als Lagerräume geeignet, am Bahnhof Neu⸗ 

Näh. Holzplatz daſelbſt. 

Zwangstreie 

in allen Größhen 
u vermüeten durch 
W. Heweit 
Tobinsgasse 6 

  

Pill. 

    

   

  

————— .Hu. a. d. 
d. „Bolksſt. 

Kleines Zimmer 
billig zu vermieten 

Eugliſcher Damm 27, 3 r. 

Großzes möbl. 

  

Paletat Gänzlich ſeparates Zim⸗ 
für ſchlante mer mit elektr. Licht, an 

32. verk.¶Bard f5 
22, 2 

    

2 gut möbl. Zimmer 
„[Küachenbenutzung v. 1. 12. 

zu vermieten. Brunshofer 
Weg 15, pt. Beſichtigung 
von 11 bis 1 und 4 bis 6. 

Möbl. Zimmer 
Zimmer Wollga beft. Frl. 

m. Küchenanteil zu verm. vermtilen, Aum, E 29 

  

    

   
richrß, Vert. Sala, Lunggeſſe 2..CSt.— d. D. Exp. 5. .—1121— 

Hlaßs, Vächer⸗ Heilige-Seih Gafſe Le. 2. Gur möbliertes 
Seiſett Iu —— Kelerhe. 14.2U1.- Zim.- vEIM. Vorderzimmer 

2 — — ßů H oneGaendiambeüc Mübl. Zimmer ſaut elen, Licht 3 1. 12      



  

  
      

Humaige Nacfiriefüfenn 

Sie müſfen Kriegerdenhmäler banen 
(Im Uphagenpart ſoll demnächft ein Kriegerdenkmal auf⸗ 

geſtellt werden.) 

Stie müſſen Kriegerdenkmäler bauen 
Damit uns jedesmal das vorſchriftsmäßige Granen 
au all die Bieſtereien wieder durch die Knochen rinnt; 
uns ekelt s, wenn wir dran denken, ein jeder finnt, 
on vergeſſen Kugeln und Tanks und Granaten und Gas. 
wir wollen kein Krieosmorden und keinen Bruderhaßt!! 

  

Sie müſſen Kriegerdenkmäler bauen 
Aber die Witwen der Toten ſchauen 
in leere Töpfe, in kalte Stuben, 
für ihre unterernährten Mädel und Buben 
hungern ſie ſich vom Munde den Biß: — 
„Der Dank des Vaterlandes iſt euch gewißt“ 

Sie müſſen Kriegerdenkmäler bauen 
Damit die Schreibtiſchſoldaten, die Schieber und Schlauen 
ihre „unabkömmlichen“ Heldentaten beſtaunen können, 
indes die Pfarrer und alten Weiber Limonade fleunen. 
Fragt doch. ob einem wirklichenn Kriegcr, der all den Miſt 
ertragen mußte, an folchem Stein auch nur das mindeſte 

gelegen iſt! 

Sie müſſen Kriegerdenkmäler bauen 
Und dafür werden ſie 10 000 Gulden verßp...chleudern: 
von wem denn? Von den tapfer ſammelnden Kriegervereinen, 
die mit den Blechorden klimpern und nach den diverſen 

Wilbelms weinen. 

Doch die Toten in Flandern, Rußland und vor Verdun, 
Hörten ſic all das alberne Tſchängterängtäng, 
ſte würden zu den Kriegsliedern und Maulheldengelagen 
euch mit ihren bleichen Gebeinen einen Takt ſchlagen, 
daß euch vor Angſt und Grauen 
zu Berge ſtünden alle möglichen Haare, 
und euch für die nächſten hundert Jahre 
die Luſt verginge, Kriegerdenkmäler zu bauen. 

Peter Gran. 
  

223 Eags;: S AaAreSesr 

Siünrmfahrt eines Heriügsbümpfers. 
Mit einem Teil der Ladung Danzig erreicht. 

Der deutſche Dampfer „Cewen“ aus Hamburg hatte in 
Lowettoft 3735 Faß Heringe geladen, um ſie nach Danzig 
zu bringen. Davon lagen 183 Faß auf Deck. Die Ausfahrt 
begann am 10. November, aber ſchon am gleichen Tage kam 
der Dampfer in grobe See. Einige Fä 

  

äſfſer an Bord wurden 
zerſchlagen. Am andern Tage war wiederum hohe See und 

bet Brunsbüttel ſtellte man feſt, daß 11 Fäſſer Heringe über 
Bord geſpült waren. Am 13. November lieſ der Dampfer, 
wie bereits gemeldet, in der Nähe von Rügen anf, Es 

berrſchte dichter Nebel. Gegen 6 Uhr morgens bemerkte der 
KLapitän vor ſich einen dunklen Streeifn. Sofort aing er 
mit Volldampf rückwärts. Doch kurz daranf ſaß der 
Dampfer feſt. Er war auf Grund geraten und zwar anf 
offener See. ů 

Es wurde nun verſucht, mit eigener Kraft frei zu 
kommen. aber vergeblich. Die Lage wurde immer bedroh⸗ 
licher. Das Barometer fiel und Sturm konnte. auf⸗ 
kommen. Der Grund war durch Steine und harten Sand 
gefährlich, Der Schiffsboden konnte leicht leck werden. An⸗ 
ſbloſte dieſer Gefahr für Schiff und Mannſchaft, wurde be⸗ 

oſſen, 
einen Teil der Laduna über Bord zu werſen. 

Der Strandvogt kam mit einem Boot an Bord und bot die 
Hilfe einiger arößexer Boote an, die Ladung übernehmen 
könnten. Die Hilfe wurde angenommen und die Ladung 
wurde teilweiſe in die Boote gelöſcht. Zum Teil wurden 
die Fäßſer in die See geworſen und krieben an den Strand. 
Etwa 50D Fäſler gingen ſo über Bord. Um 8 Uhr ſtellte 
der Kapitän feſt. daß der Dampfer durch Stromverſetzung 
etwa 4½ Seemeilen getrieben war. Man konnte dies auch 
an den Heringsfäſſern ſehen. die zum Strande trieben. Der 
Dampfer aber blieb feſt ſitzen. Darauf erſchien der Ber⸗ 
gaungsdampfer „Hertha“ aus Stralfund und bot Schlepp⸗ 
bilfe an, die angenommen wurde. Um 11 Uhr wurde mit 
dem Abſchleppen begonnen. Eigene Kraft und Schlepper 
wirkten zuſamnzmen, aber erſt um 1.20 Uhr gelang es, den 
Dampfer wieder, frei zu bekommen. Darauf ging der 
Dampfer „Ccwea“ nach Saänitz als Nothafen. Nachdem feſt⸗ 
geitellt war, das der Schiffsboden unverſehrt geblieben iſt, 
konnte am 153. November die Fahrt nach Danzig fortgefetzt 
werden, wo man am 16. eintraf. Bemerkenswert daß 

   
  

zur gefährlichen Zeit zwei Dampfer auf den feſtſttzenden 
icfen und vermutlich aus gleicher Urſache auf⸗ 

I1. 

„Cewea“ z 
gelaufen wä 

   

  

Sie bemerkten aber rechtzeitig die Lage 
des Dampfers und wichen aus. Auch ſie werden durch 
Stromverjetzung aus dem Kurſe gekommen ſein. Der 
Kapitän legte in Danzig Verklarung ab. 

Dr. Blavier uuf dem Holzwege. 
Wobin die Reiſe gehen ſoll! 

Die Abgeordnete der Deutſch⸗Danziger Partei haben im Laufe 
der letzten Zeit im Volkstage in Form von Anträgen und Anjragen 
jolgende Forderungen erhoben: Aufhebung der Wohnungsbau⸗ 
abgabe, zunächſt für die Ein⸗ und Zwei⸗Zimmer⸗Wohnungen; Auf, 
hebung der Zwangswirtſchaft Woß die Fünf⸗ und Sechs⸗Zimmer⸗ 
Wohnungen Aenderung des hnungsbaugeſetzes dahin, daß die 
Koſten für Kloaken⸗ und Senkgruben ſowie für Treppenbelen dung 
nicht vom Hauseigentümer zu kragen ſind; Beieitigung des Woh⸗ 
nungsamtes und frrie Vermietung an Wohnungsberechtigte ohne 
Rückſicht auf die Reihenfolge der Wohnungsliſte; Feſtlegung einer 

Schadenerſakpflicht der Gemeinden bei Einweiſung notoriſch zah⸗ 
Iungsunfähiger Micter. — 

Bisher ſind dieſe Forderungen glatt unter den Tiſch gefallen. 
Dr. Blavier hofft nun aber, bei der neuen rein bürgerlichen Re⸗ 
gierung mehr Entgegenkommen zu finden. Das wird jedoch kaum 
der Fäaͤll ſein, denn wenn wir auch von den neuen Regierungs⸗ 
müännern keine allzu hohe Meinung haben, ſo trauen wir ihnen 
dech die Einſicht zu, daß ſie ſich über die Folge einer Verwirk⸗ 
lichung der Blavierſchen Forderungen klar fnd. Das würde Zu⸗ 
ſtände heraufbeſchwören, die auch durch eine Verdoppelung der 
Schupo nichk gemeiſtert werden könnten. 

  

  

  

Herabſezmig der Effektenſtener verlangt eine kleine Anfrage des 
Abg. Dr. Blavier im Volkstage. Er fragt: Iſt dem Senat be⸗ 
kannt, daß im Keiche die Tariſſäße für Effektenjchlußſcheine gegen 
die Danziger Sätze in einer Weiſe abſtechen, daß der Effektenhandel 

in Danzig dadurch behindert und alſo der Zweck der Steuer, das 
Auflomnren, in engſten Grenzen gehalten wird? Iit dem Cenat 
jerner belannt, daß der Reichsfinanzminiſter Dr. Reinbold das 
Mehr auflommen bei den meiſten Steuern ganz ansdrücklich dar⸗   uuf äurütkfütgrt, daß die Säße bei den Steuern ſtark ermäßigt wor⸗ 

den ſind? Iſt der Senot willens, unabhängig von ber in urbelt 
befindlichen allgemeinen Reform der Stempel ſenergeſehe, boſchleu⸗ 
nigt einen Geſetzentwurf betr. Anpaſſung der Sätze für Effelten⸗ 
geſchafte an die im Reiche geltenden vorzulegen? 

  

Ein Danziger Faſſadenkletterer. 
Im Suff an der Dachrinne emporgeklettert. 

Am 30. Juli nachts bemerkte ein Hausmädchen von ihrem 
Schlafzimmer aus Geränich und bald darauf einen Mann 
auf dem Balkon. Ste ſchrſe vor Schreck anf und der Mann 
verſchwand. Am nächſten Morgen ſtellte ſie feſt, daß ihre 
alten Kleidungsſtücke und ſchmutzine Wäſche vom Balkvn 
verſchwunden waren. In der gleichen Nacht, morgens 4 Uhr, 
bemerkte ein Kriminalbeamter in den Aulagen einen be⸗ 
try Mann, der auf einer Bank ſaß zind ein Paket 

liegen hatte. Der Mann erſchien verdächtig und 
wurde es noch mehr, als er verſuchte, fortzulaufen, als der 
Kriminalbeamte den Namen feſtſtellen wollte. Der Mann 
wollte nicht wiſſen, wie er zu dem Paket gekommen iſt. Daß 
er es nicht nach Hauſe brachte, iſt eigenartig. Als das 

      
   

Mädchen ſich bei der Poliäei meldete, wurde der Zuſammen⸗ 
hang bald klar. Das Paket enthielt die Sachen, die dem 
Mädchen vom Balkon fortgenommen waren, aber keinen 
grotzen Wert darſtellten. 

Vor Gericht erklärte der ſeltſame Uebeltäter, daß er nicht 
wiſſe, wie er zu dem Paket gekommen ſei. Der Kriminak⸗ 
beamte bekundete als Zeuge, daß der Angeklagte an der 
Dachrinne hochgeklettert ſein müſſe, um auf den Balkon zu 
gelangen. Der Augeklagte iſt mehrfach vorbeſtraft, hat ſich 
aber zuletzt etwa 16 Jahre hindurch gut geführk. Sein 
Kunſtſtück konnte aber nicht aufgeklärt werden. Das Gericht 
führte die Tat auf den Alkoholgenuß zurück. Ein Schaden 
iſt in dieſem Falle nicht entſtanden, da die geſtohlenen 
Sachen zurückgegeben wurden. Wegen Rückfalldiebſtahls 
wurde der Angeklagte zu ber Mindeſtſtrafe von 3 Monalen 
Gefängnis verurteilt. Da er ſich aber längere Zeit gut ge⸗ 
führt hat, wurde ihm Strafausſetzung gewährt. 

  

Verhaftung jugendlicher Taſchendieb. 
Vor einigen Tagen wollte eine Dame an der Ecke Koh⸗ 

lenmarkt und Holzmarkt die Straße überſchreiten. Plötz⸗ 
lich kam ihr ein kaum dem Knabenalter entwachſener Burſche 
entgegen, ſtieß ſie hektig an und lief weiter. Gleich darauf 
merkte die Dame, daß ihre Handtaſche geöfknet und daraus. 
das Portemonnaie geſtohlen wurden war. Zufällig mußte 
öote Dame darauf nach der Langgaſſe gehen. Dort erblickte 
ſie denſelben Burſchen, der ſich in verdächtiger Weiſe an 
die Taſchen von Frauen heranmachte, die die Schaufenſter⸗ 
auslagen eines Kaufhauſes betrachteten. Sie machte ſofort 
einige männliche Paſſanten auf den Burſchen aufmerkſam, 
der barauf feſtgenommen wurde. Es ergab ſich, daß es ſich 
um einen 14 Jahre alten Taſchendieb Jankvwfkt aus Polen 
handelte, der zuſammen mit zwei ſiebzehn Jahre alten 
Burſchen Zimbeck und Maczkowiak verſchiedener Diebſtähle 
wegen von der Kriminalpolizei geſucht wurde. Die jugend⸗ 
lichen Taſchendiebe waren ſtändige Beſucher des Freiſtaates. 
Sobald ihnen der Boden hier zu heiß wurde, entwichen ſie 
für kurze Zeit über die Grenze. Es gelang der Kriminal⸗ 
polizei bei einer Streife die beiden anderen Taſchendiebe 
nachts im Warteſaal 4. Klaſſe des Hauztbahnhofs feſtzu⸗ 

  

nehmen. Alle dͤrei ſind in Unterſuchungshaft genommen 
worden. ů 

Eln Danzig⸗polniſches Eiſenbahnverſicherungsabkommen. 
Am 16. November wurde in Watſchau ein polniſch⸗Danziger 

Abkommen, wodurch die Verſicherung der Arbeiter und auf pri⸗ 
vatem Vertragsweße angeſtellten Eiſenbahnbedienſteten auf dem 
Gebiete der Freien Stadt Danzig geregelt wird, abgeſchloſſen. Durch 
dieſes Ablommen iſt die rechtliche Unſicherheit, die auf dieſem Ge⸗ 
biete herrſchte, beſeitigt worden, zumaͤl zwiſchen Polen und Danzig 
ſich bisher Meinungsberſchiedenheiten in dieſer Frage herausgeſtellt 
hatten, die nunmehr in Fortfall gekommen ſind. Die Unterzeich⸗ 
nung des endgültigen Abkommens erfolgt in den nächſten Tagen. 

Vortragsabend der Abſtinenten. 
Wenſcheider ſpricht über „Kulturelle Lebens⸗ 

neſtaltung“. 
Die Arbeiter⸗Abſtinenten Danzigs veranſtalten am 

Sonnabend, dem 20. November, abeuds 7½ Ühr, einen 
öffentlichen Vortragsabend in der Aulka der Petri⸗ 
ſchule am Hanſaplatz. Die Gen. Fran Dr. H. Weg⸗ 
ſcheider (Berlin), Mitglied des Landtags, hält einen 
Vortrag über „Kulturelle Lebensgeſtaltung in der Famjilie 
und im öffentlichen Leben. Eine Aufgabe ver Frau.“ Im 
Anſchluß an dieſen Vortrag findet eine freie Ausſprache 
ſtatt. Mitwirkende an dieſem Abend ſind ferner der 
Männerchor der „Freien Sänger“. Der Eintritt iſt frei. 
Der Beſuch dieſer Veranſtaltung ſei beſonders empfohlen. 

Unfug im Wilhelmtheater. 
Im Wilhelmtheater hat das Operettenenſemble des vo⸗ 

rigen Monats einen alten Schmarren ausgegraben, der unter 
dem mondänen Namen „Operetten⸗Revue“ vergebens ſeine 
Exiſtenzberechtigung nachzuweiſen ſucht. „Das Mädel vom 
Rhein“ iſt eins jener Marlitt⸗Librettv' nach dem Geſchmack 
der S0er Jahre, das an Verlogenheit und Banalität ſelbſt für 
das beſcheidene Kunſtgenre der Operette zu ſtark iſt. Gegen 
den harmloſen Kitſch der obligaten Liebesgeſchichten ſoll da⸗ 
bei noch nichts geſaat werden. Aber was ſo drum und dran 
bängt! Zeit — 1813, Ort — das von Franzofen beſetzte 
Rheinland. Und nun feiert die rheinifche Nibelungentreue 
Orgien, in denen man ſich an wi ichen Begeiferungen 
des „alten Erbfeinds“ nicht genug tun kann. Im letzten 
Akt behandeln zwei „rheiniſche Mädchen“ einen ſterbenden 
franzöſiſchen Offizier ſo ekelhaft zyniſch und brutal — daß 
man ſich als Deutſcher die Scele aus dem Leibe ſchämen 
ſollte. Vielleicht bringt der „Stahlhelm“ dieſes Zeug als 
ſinnige Abwechflung in jeine Filmſerie aus dem Weltkrieg. 
— Die Aufführung ſteht auf dem Niveau einer beſſeren 
Liebhaberbühne. Allein Willi Coper als Anton Flieder 

  

ö Fran Dr. 

  

verdient lobend hervorgehoben zu werden. — Eine, ange⸗ 
nehme Abwechſlung brachten die hübſchen Tanzeinlagen von 
Ilſe Gandeck, einer jugendlichen Anfängerin mit Ge⸗ 
ichmack und Talent. Aber trotzdem tut man aut, dieſem 
Machwerk fernzubleiben. 

Johannes Falt, dem Wohltäter und Vollserzieher, wurde 
Donnerstag vom Deutſchen Heimatbund durch einen feiner 
Nachfahren, Dr. Maver⸗Falk, im Hörſaal des Stadt⸗ 
v»tuſeums ein ſtilles Gedenken gewidmet. J. Falk, für den in 
Danzig vor, einiger Zeit eine Gedenkiafel enthüllt wurde, er⸗ 
ftand in den warmen und aufmerkſam entgegengenommenen 
Ausführungen als eine Perſönlichkeit, deren Schafſen auch jetzt 
noch Beachtung verdient. 

Wer iſt beſtoblen worden? Bei ſeſtgenommenen Taſchen⸗ 
dieben ſind folgende Sachen vorgeſunden: 1 braune, ſchild⸗ 
vattgenarbte Lederbrieftaſche, 1 rotbraune Lederbrieftaſche. 
1 ſchwarzes. faſt neues Portemonnaie. 1 einfaches, älteres. 
0warzes Portemonnaie. Die Eigentümer werden gebeten. 
uich während der. Diemitſtunden 
Zimmer 37, zu melden. 

— 

    

Wo liegt die Schuldꝰ 
Am 8. März d. J., abends gegen 676 Uhr, fuhren zwei junge 

Leute mit einem Motorrad nebſt Beiwagen von Oliva nach Danzig. 
Das Motorrad führte der junge Kurt H., im Belwagen ſaß ſein 
Freund Herbſt. Die Chauſſee war durch das regneriſche Wekter des 
Tages ſehr glitſchig. In der Nähe der Bahnunterführung lommt 
ihnen ein ſtädltiſcher Autobus enlgegen, der Fahrer biegt recht⸗ 
zeitig nach rechts aus, plötzlich tauchl in“ der Dunkelheit vor ihnen 
ein beladener kleiner Handwagen auf, Kurk B. kann noch „Vor⸗ 
50%% Vorſicht!“ ſchreien, veißt die Lenkſtange nach links herum, 
och ergreift der Beiwagen mit dem Kotflügel den beladenen Hand⸗ 

wagen. Das folgende ſpielte ſich in Bruchteilen von Sekunden ab. 
„Der mit Maſchintenteilen beladene Handwagen kommt ins 

Kippen, die Rübcs 89 jallen herunter. Herbſt ſauſt aus dem 
Beiwagen kopfüber 6—8 Meter weit in den Chauffeegraben, das 
Rad kippt zur Seite und Hurt B. kommt darunlter zu liegen. Er 
wird von den Führern des Handwagens befreit, im Chauſſeegraben 

   

W Herbſt und ruft nach einem Arzt, er habe ſo fürchterliche 
Magenſchmerzen. Man trägt ihn in ein Hans, der beſtellte Sani⸗ tätswagen bringt ihn ins Lazarett, wo er nach einer Operation ſtirbt. Er hat eine iet der Leber erlitten und iſt an einer 
ſerblutung geſtorben. Kurt B. iſt unverſehrt, das Motorrad iſt jo gut wie unbeſchädigt und wird von einem hinzukommenden 

Freund — merkwürdiges Halnmment ſen Lieſer Freund hat iin 
vorigen Jahr eine junge Dame im Beiwagen gefahren, die ganz ähnlich den Tod erlitt — nach Hauſe gefahren. 

Kurt B. wird vom Schöffengericht zu fünf Monaten Gefängnis 
wegen fahrläſſiger Tötung verurteilt. Lüchtn, dieſes Urteil legt er 
Berufung ein, er ſagt, die vier ſtarken Li hter des ſtädtiſchen Auto⸗ 
buſſes hätten ihn ſo „geblendet“, daß er den Wagen nicht ſehen 
konnte. Er ſei langſam Haubten, denn die loſe Kette ſeines 
Rades verbot ein ſchnelles Fahren von vornherein. 

Die Berufungskammer beſchäftigte ſich mit dieſem Falle erneut. 
Man kann nicht umhin, einige Merkwürdigkeiten der Verhandlung 
zu beneMlen, Wer trägt die Schuld an dem tragiſchen Tod eines 
jungen Menſchenlebens? Vorausgeſchickt ſei, das Urteil bleibt be⸗ 
ſtehen, obwohl man den Angaben des B. reſtlos Glauben ſchenkt. 

Zwei Autoſachverſtändige ſtanden in ihren Gutachten wieder ein⸗ 
mal genau im Gegenſatz: ein Schupooffizier und ein Ingenieur, 
der für Erteilung von Führerſcheinen zuſtändig iſt. Daß Kurt B. 
zu ſchnell gefahren iſt, wird, außer vom Schupooffizier, nicht be⸗ 
Danptet, iſt für das Gericht auch nicht ausſchlaggebend. Der Autobuls 
führte damals noch vier helle Lichter, die beute nach vielen Klagen 
privater Fahrer abgedämpft ſind, alſo geblendet wurde Kurt B. 

Wo liegt denn nun die 0tien Schuld des Kurt B.? Der 
Schupohauptmann ſagt: Kurt B. hätte unter allen Um⸗ 
ſtänden anhalten müfſen, als er „geblendet“ wurde, und 
den Autobus vorbeilaſſen müſſen, dann erſt hätte er welterfahren können,. 

Der Ingenieur ſagt: Wollte jemand fo etwas als Führer eines 
Kraftwagens beachten, dann würde er in der damaligen Zeit erſt 
nach mehreren Stunden von Auanſig nach Oliva gekommen ſein, 
hier liege ein Zuſammentreffen unglitcklicher Umſtände vor, denn ... 

Wieſo?, fragt der Laie. Nun — hören wit die Ausſage des 
Autobuschauffeurs: „Wir haben damals unſere Scheinwerfer nur 
abgeblendet, wenn uns ein anderer ſtädtiſcher Autobus entgegen⸗ 
kam, bei Privatwagen machten wir das nicht ..“ (Hier tiegt 
kein Irrtum, auch kein Witz vorh) Dieſe Ausſage ſollte doch eigenk⸗ 
lich die Schuldfrage geklärt haben. ů 

Warum war der Handwahen nicht beleuchtet? fragt der Ver⸗ 
teidiger des Kurt B., iſt deſſen Führer nicht die größte Schuld beizu⸗ 
meſſen?Nein, ſagt der Schuppohauptmann, das iſt nicht üblich! Ber 
Verteidiger wies dem Herrn Schupohauptmann nach, daß hier 
wieder einmal eine willkürliche Auslegung der Verke yrsordnung 
vorliege. Nirgends ſtehe in dieſer Verordnung, daß Handwagen 

unbeleuchtet fahren können, nur — die Schupo duldet es ſtill⸗ 
ſchweigend und jetzt muß ein junger Menſch noch darunter leiden, 
nachdem er ſchon einen Freund zu Tode gefahren hat. 

Eines weitaren Kommentars bedarf es nicht, ſehen wir von 
der Schuld des Handwagenführers ad, die Rückſichtsloſigkeit der 
Führer ſtädtiſcher Autobnſſe bleibt ungeahndet. Die Nar läfſtgkeit 
der Polizei nimmt man ſtillſchweigend hin. Das traurige Opfer 
dieſor Zuſtände wandert fünf Monate ins Gefängnuis. 

Strafausſetzung kam hier nicht in Frage — das gibt es nur, 
wenn jemand beim Scheibenſchießen einen Meer bo 

ů icardo. 

Wertkäſtchenverkehr mit Eſtlanv. Vom 25. November 1926 
au find im Verkehr mit Eſtland auch Wertkäſtchen bis dem 
Meiſtbetrage der We⸗tangabe von 10 600 Gulden auf dem 
Leitweg über Deutſchland — Litauen — Lettland zugelaſßen. 
Jedem Wertkäſtchen ſind — außer zwei ſtatiſtiſchen Anmelde⸗ 
ſcheinen für die Warenverkehrsſtatiſtik — drei Zollinhalts⸗ 
erklärungen in deutſcher Sprache beizufügen. 

Polniſcher Ueberfall auf Reichsdeuiſche. Wie der demo⸗ 
kratiſche Preſſedienſt mitteilt, wurden' geſtern abend zwei 
Reichsdeutſche aus Beuthen von der polntiſchen Polizei in 
Friedenshütte aus unbekannten Gründen verhaftet. Als 
ſie kurz darauf entlaſſen wurden, wurden ſie von Banditen 
trotz hartnäckiger Verteidigung überwältigt und unmenſch⸗ 
lich mit Gummiknüppeln, Stöcken und Schlagringen zuge⸗ 
richtet. Bei einem Tor der Friedenshütte brachen ſie be⸗ 
mußtlos zufammen. Der Name des Anführers ber Bande 
iſt Lekannt. Das deutſche Gencralkonfulat in Kattowitz hat 
in dieſer Angelegenheit diplomatiſche Schritte unternommen. —.—22222424222‚2‚2222— 

Waſſerſtandsnachrichten am 20. November 1926. 
Strom⸗Weichſel 18.11. 19. HI. Graudenz.. 43,63 .3,.00 

  

   

Krakau. =1.06 2.01 Kurzebrack... 3,21 3,26 
18.11I, 19.11.] Montauerſpitze . 2,70 2,81 

Zawichoſt. ＋1,4 „1.66 Pleckel.. 42,88 2,98 
18. 11. 19. UI. Dirſchau . ＋2•76 2, 91 

Warſchan ... ＋2,10 .2.05 Einlage.. 2,40 2,40 
18.11. 20.HUl. Schiewenhorſt . 2,58 .2,60 

Plock... E ?2, 10 - l,0Nogat⸗Waſſerſt. 
19.11. 20. Il, Schönau O. P.. „70＋C6. 72 

Thorn... 42.75 2.59 Galgenberg O. P. 4.,60 4,62 
ordoen ... ＋278 2.67 Neuhorſterbuſch. 2.06 2,06 
bum.... 2.67 2,58 Anwachs *, 

Verantwortlich für Politik: Ernſt Lovps: für Danziger 
Nachrichten un den übrigen Teil: Fritz Weber; für 
Inſerate: Anton Fooken: ſämtlich in Danzig. Druck 

und Verlag von J. Gebl & Co. Danzig. 
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Kunstlichtspiele Langfuhr 
Das grohe Filmwerk: 

Der Wolgaschiffer 
Beide Theater sind morgen 
(Totensonntag ab 3 Uhr geöffnet



   
Sbrechstunden im Winterhelbiahr 10—1 und 324 

Mutwach und Sonnabend nachmittag geschiossen. 

Dr- med. Beutter, 
Arꝛt für Herz- und Nervenkranké 
DAVLI6, Ecke Dominikawell 1:-: Telephon 2195 

Ambulatorium. 
  

Verzogen nach 

SrunshoferWesg 13 

Annant Ui. Duiian 
Alle Krankenkansen 

Stadttheater Danzig 
Intendant: Nudolf Schaper. 

Heute; Sonnabend, 20. Nopbr., abends 7½ Uhr: 

Aaeglen für die „Ireie Volßsbühne“ 
(Geſchloſſene Vorſteuung) Opernſerie I. 

Sonniag, den 21. November, nachmittags 2 Uhr: 
Vorſt ung „fur die B Volks bühne (Geſchloſſene 
Vorſtellung), Serie D. 

Abends 7½ Uhr: Dauerkarten habeh geine 
Gülligkeit. Preiſe B (Oper). Jenufa (Ihre gGleh ⸗· 
lochter). Oper 

Montag, 22. e abends 7½ Uhr: 
Dauerkarten Serie I. ſſe B (Oper). „Der 
reiſchutz“. Romantiſ⸗ — — 3 Akten (5 Bild.). 

Dienstag, den 29. November, abends 7½ Uhr: 
Dauerkarten Serie II. Preiſe B (Oper). Neu ein⸗ 
ltudiert. „Die Iuſtigen Weiber von Windlor“ 
komiſche Oper. 

Sonntag, den 28. Vef. vorm. 11½ Uhr 
Drltie Morgenfeier. Prof. Ferdinand Gregori. 
Berlin: „Aus der Wernſtatt des Schauſpielers“. 

Freie Volhsbühne, Danzig 
Geſchäftsſtelle: Jopengaſſe 52, pt. — Fernruf 7473 

Im Stadttheater. 

Spielplan für November: 
Somitag, den 28. November, nachm. E Uhr, Serie E 

Di M b 

Schauſpiel in 5 Aufszligen von Friedrich v. Schilker 

Ausloſung für die Serie E Freitag und Sonnabend 
vor jeder Herienvorſtellung von 9 bis! 1 Uhr und 3½ bis 
7 Uhr, im Büro der Fr. Volksbühne, Jopengaſſe 52, pt. 

Opernſerie II 
Vonnabend. den 27. Nopember, abends 7½ Uhr 

Madame Butterfly 
Auslofung für Opernſerie lI Dienstag, den 23., und 
Mittwoch, den 24. November, von 9 bis 1 Uhr und 
33 bis 7 Uhr, im Bürp Jopengaſſe 52, pt. Neu⸗ 
aufnuhmen * Schaufpiel⸗ und Opernferien täglich 
von 9 bis 1 Uhr und 3½ bis 7 Uhr im Büro 

Jopengaſſe 52, pt. 

Unheim-Thenter 
Auch am Totensonntag, abends 8 

Der groge Schlager 
aus der Zeit der Freiheitskriege 

Ies Mißdel vom Hüein 
eue- Operette in SAbteilungen 110 Bilderm 

  
  

  

  

* VSeSM Lorser & Voüf, KSensninEnE. 20 Lhr 7 ‚ 

  

    

Danziger Heimatdienſt E. B. 

Erſte 

é funtn ürgerliche Vortragsreite 
in der Aula der Petriſchule am Hanſaplatz 

Dienstag, 23. Rovember, 8 Uhr abends: 
Unip.⸗Drof. Dr. Dr. Schack⸗Königsberg: 
„Der Geiſt der modernen Wirtſchaft⸗ 

Mittwoch, 24. Novernber, 8 obends: 
Dr. Arthur Dir-Beilnr 

„Die Grundzüge der Geopolittiä- 
Freitag. 256. November, 8 abends: 
ů PDͤꝛ. Ligcea Adolf Krender.- Seim- 

„Die elfak⸗-Lorhringiſche Fruge⸗ 

aue Leee SS. 

SchiEnhn. Lainer Suul 
Dienaing, Eaiseree Trens“ Wir 

Mana lü8Dl Piaut 
Earteu: 450, 3.50 250 G, Stebplatz 1.50G ———ñ 

        

  

      

      
    

      

  

       

    

Schütrenhaus, Sonnabend. 27. Hov., ahends 8 Unr 

Viadimir-IAEBOTIMNSKNV 
über: „MWas man in Palästina lernt“ 

Katten 1—4 G bei Lau, Langgasse, und an der Abendlasse 

Café Bürgergarten 
Inhaber M. Steppuhn 

Telephon 2457 — Karthäuser Straße 27 

llas Stamimhaus der Hewerkschaften 

IuniMbiumHMMerctttubnuMMAtChmenmn MAitittittttcitttttititttttttttttittttttttttttttttttttttt 
      

      

   
Einem verchrten Publikum, meinen werien Freunden und 

Bekannten erlaube ich mir die Lebernahme des 

Gambrinus-Keller 
anzuzeigen. Langer Markt Nr. 14 

Als langiährigem Oberkellner ſca. 7 Jahre Kiesaus Wein- 
Sstubem ist mir das Wohibehagen der werten Gäste steis erste 
Aulgabe gewesen, was ich nunmehr als Wirt mir ganz besonders 
angelegen sein lassen werde. Zeltgemis viltigste Preiss 
werden die Hauptvorzuge des „Gambrinus-Kelle:“ sein. 

Heute, Sonnabend. Eröffnungsteier 

    
  

         
     

  

   

   

  

      

  

    

      
   

  

         

      
      
           

Hochachtungsvol Großer Parkettsaal mit Bahne, méehrere Vereinszimmer, erstklassig 

AfHfret Kunns ausgestattet; bis 600 Sitzpigtre. Munsames Berg- und Treppen- 
Leesveeesrvessseererre steigen unnötig. Breite bequeme Fußpromenade ab Neugarten. 
Wuamumn MAAAAAMuth Guis Straßenbahn-Verbindung. Autoverkehr.       

   

      

    
       

  

RNChiungi Achtungl 
Der wirtschattlich schweren Lage Rechnung tragend, stene größeren 

Vereinen, Gewerkschaften usw. meine gesamten Lokalitkten inkl. 
Licht und Heirung mit meiner bekannten Stimmungse-Jaz- 

Kapelle zur Abhaltung von Festen (außer Sonnlags) kostenies 
zur Vertügung. 12475 

Echbörmnchen 
Hundegasse 110 

Tränen lachen Sie über 

    

Linumnunmmumstignniehnnmgenimizanitftrannuamnnugscknerlgamahn 

öů im Hotel Reichshol 
Geschäftsl. Fr. Pawelleck vom Kakadu, Zoppot 

empfiehlt sich nach vollständiger Renovierung 
dem geehrten Publikum 

Vornehmes Wein- und Rlerrestaurant 

Anerframmmt guate iilaffe 
Diner 1—3 Uhr von G 1.80 an 

   

     

   
    
   

     

   
„VERITAs 

Nühmaſchinen 
ſſind die beſten in Qnualitäut 
u. Leiſtung, antlinbrig ge 
Garuntke, i0h un, ũe⸗ 

ſtattet. Erfatzteile u. Ne⸗ 
Varatnren billig. (23 586f Verkunf 

Willer, 1. Damm 14. 

— 
nggarten 85, 3. 

        

    

  

  
   
  

     
      

      

        

    

    

Tägl. Spezialitäten: anggarten 8‚ 

Sepfregte Blere undwelne U Leitiuklunn uſw. ½ deten. Pachentiſ“ ADANFf 
Meut Eukaos auch von der Srahe Arent vnrhorcfelfrahe'2. Iüwertanſen Wrapd, tugnen e una 14 Uhr epenos 

    

EEmee iinee Katharinenkirchenſteig 2v 
Gotty Möller 

mit — famosen Kapelle 
Totonsonntag abe s Uhr: 

Konzert ernsten Inhalts 
Gesktnet bis 4 Uhr früh! 

           
      
  
  MEPIAmK -üymnüöfi 

Ein Vorführungsabend der Bezirksschule Danzig Bi Shof Shö'he 
des arbeiter-Turn- und Sportverhandes Freie Stadt Danzig Heute Sonnabend: 

Der stimmungsvolle 

— SIEEeI 
  

    
     Etirhtbild-Thesfer 
CangenmarktNr? 

Der grolle Erfoll·z 

r Set', Prolongiertl 
Der grohe Ellen- Richter- Film der Uia: 

„Die tolle MHerzogin“ 
DIe, Loile KEOAü, 
2483 6 Axkte 

und der große Herold- Lloyd. Film der Ula: 

Dob-L-Harwoluyl 
Miulinnmmmmmmmünmemümmmuummmunmmmmpüm 

Lastige Akte mit Harold LIOyd 

Sadeanstalt 
Langtuhr, Ferberweg 19 

  

J‚ 

  

  

Sonntas, den 28. NoVbr., abends 7 Uhr De en 
in der Sporthalle, Große Allee Vannendader, anen Jür Ererenhuenen. 

Geöftnet 9-7 Uhr. Telenhan A2t 68. 
Kassenöffnung 3.30 Ubr. — Der Seal ist geheizt. „ Metarlan Kienter. 24235 

Entritt 1.— Gulden, im Vorverkauf 0.80 Gulden. Vorverkauf: Buch- SiIII01 Sutt RSelI! 
handlung Danziger Volksstimme, Am Spendhaus 6, Sporthaus Carl Rabe, Hamb. Credit-Haus 

Langgasse Nr. 52. Inn. R. Mosdikowitz 

Danꝛig, br. Wolltwreherg. A, I. Etage, Tel. 241; 

— Textil- u. MHanufakturunren 
— „ gegen Teilzahlungen 

Das schönste und billigste ů Möͤbel Herren- und Damen-Konfektion nach Maß 

Lelhnachtsveschen ——— 
ů Ee eine gute i e, EPStil. Shhneli.-eschl-Hnstuit 

0 
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bolierte Beit enelle 

Toppot, Südstraße 18 
Welinnachtsantträge Kührelüg erbetenl ü 

Schlaf⸗ Speiſezmmer 

nan 25 Gulden an 

Billigste Preisberechnung 

— — und alle onderen Möõbel zu 

    
   

ven 50 GSulſden — 

FPhotographie Gebr. Klein 
— 

auf das allerbillisste 

  

  

    

    
  

  

  

  

  
  

Feſchieſes von 120 G. 

Stepperei und nonnPaturen 

SOSd eee 
  

    

  

  

  

  

 


